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NM 1. 


1580 Januar 21. Srauenburg. verſchreibung über die Verkaufs- 
bänke der Bäcker, Schuhmacher und Fleiſchert) in Allenſtein. 

Das Domkapitel errichtet 16 Derkaufsbänke für Bäcker, 22 für Schuh⸗ 
macher und 16 für Fleiſcher, die ſie für einen Sins für alle Seiten erblich 
beſitzen ſollen. Neue Bänke ſollen nicht errichtet werden, um die alten nicht 
zu ſchädigen. Jeder Bäcker zahlt pro Bank jährlich einen Dierdung — 
3,25 Mark, jeder Schuhmacher pro Bank jährlich 4 Skot — 2,17 Mark, 
jeder Sleijher 2 Stein (48 Pfund) flüſſigen guten Talg. Sur Beurteilung 
des Geldwerts: der Scheffel Roggen galt im Jahre 1386 36—48 Pfennige. 
(Dgl. Töppen Ständeakten Seite 47 und 48). 

DA: Sol. F fol. 99. — Gedruckt bei Voigt, Cod. dipl. Pr. III, No. 141 pag. 181 der Ab- 

ſchrift DA: Fol. B fol. 76 und im Cod. dipl. Warm. III No. 91 nach DA Fol. F. fol, 99. 

In nomine Domini Amen. Vniversis et singulis presentes 
visuris vel audituris. Nos Henricus propositus, Michael decanus 
totumque Capitulum Ecclesiae Warmiensis cupimus fore notum, 
quod de communi et vnanimi omnium nostrum consilio et con- 
sensu vtilitatem in hoc specialiter prospicientes ecclesie et capi- 
tuli in opido nostro Allensteyn fieri et locari fecimus sedecim 
scampna pistorum,?) et viginti duo scampna sutorum, nec non 
sedecim carnificum, ipsaque scampna sic facta locamus pistoribus, 
sutoribus et carnificibus tunc in opido predicto degentibus pro 
iufrascripta pensione iure hereditario Culmensi, sicut et alias ipsius 
opidi possessores possident, imperpetuum possidenda. Volumus 
tamen, vt plura scampna pistorum, sutorum vel carnificum in 
eodem opido fieri aut locari non debeant in preiudicium eorundem. 
Census autem dictorum scampnorum talis erit, quod quilibet 
pistor de quolibet scampno soluet vnum fertonem monete nunc 
currentis, ac de quolibet scampno sutorum quilibet Sutor soluet 
||||pr scotos eiusdem monete, quilibet autem carnifex de quolibet 


1) „Das Domkapitel jtellte für jeine drei Städte in der Regel die gleichen 
Gilderollen aus“ (Mitteilung von Dr. Matern). 

2) Am Sonnabend nach Nikolai 1510 „reduzierte das Domkapitel die Sahl 
der Bäckereibänke in &llenjteim unbeſchadet des früheren Sinjes auf acht und hob 
zugleich die Erbgerechtigkeit derſelben auf, behielt ſich jedoch vor, bei ſpäterem 
Bedürfnis dieſelben wieder zu vermehren“. Cod. dipl. W. III, 66, Anm. 2. 
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scampno carnium duos lapides fusi boni sepi soluet annis sin- 
gulis in festo beati Martini Confessoris. 


In cuius testimonium presentes literas dedimus sigilli ca- 
pituli appensione munitas. 


Datum in Capitulo nostro Agnethis habito ex more anno 
domini Millesimo Trecentesimo Octoagesimo Mensis Januarii die 
vicesima prima. 


1795 November 13. Allenftein. — Bericht des Magiſtrats an die Re- 


gierung. KSt: Et. Min. 51a 2. (Die Derfajjung des Röm. Cath. Stiffts 
Rojenkranz zu &llenjteim betr.) 


Die Erbbänke. 


Ew. Kgl. M. Allerhöchſter Befehl vom 17. September et pr. d. 
12. Nov. a. c. leget uns ob, neben andern das hiejige Stifft Rojen= 
cranz betr. Nachrichten einen beſonderen Bericht abzuſtatten, was es 
für eine Bewandtniß mit den Erbbänken habe, und ob wegen einer 
darauf ingroſſirten Schuld das gantze Gewerk haften müße? 

Dieſem letztern zufolge ſehen wir uns genöthiget, kürzlich anzu- 
zeigen, daß die Erbbänke dadurch ihre Benennung erhalten haben, daß 
bey voriger Regierung die Anzahl der Meiſtern in den Gewerken jeder— 
zeit geſchloßen geweſen und niemand zum Mitmeiſter eher angenommen 
wurde, bis er von einem abgegangenen Meiſter oder deßen nachge— 
bliebener Wittwe das Meiſter-Recht abkaufte, wodurch dann derjenige 
ſogleich das handwerk zu treiben aufhören mußte, der das Recht an 
den andern verkaufet hatte. Auf dieſe Meiſter-Rechte oder ſogenannte 
Erbbänke konnten ſicher Capitalien gegeben werden, weil erſtere einen 
beſtimmten Werth hatten und beweglichen Gründen gleich geachtet 
wurden. Da aber nach denen ben jetziger glorreichen Regierung denen 
Gewerken nach vorheriger Abnehmung derer alten, neu ertheilten Pri- 
vilegien die Gewerker ungeſchloßen bleiben ſollen und dieſem zufolge 
auch ſchon würklich mehrere Meiſtern als vorhero geweſen angenommen 
ſind, hinfolglich keine Erbbänke käuflich an ſich gebracht, auch nach 
dieſem Beiſpiel von denen abgehenden Meiſtern die Erbbank niemand 
abkaufen will, ſo iſt leicht zu ſchlüßen, daß mit dem Tod des Meiſters 
auch das einen beſtimmten Werth gehabte Meiſter-Recht der Erbbank 
vergehen muß, auch darauf gegebene Capitalien verſchwinden müßten, 
da die Sicherheit vergangen. Es erhellet auch hieraus, daß wegen 
einer auf der Erbbank ingroßirten Schuld nicht das ganze Gewerk, 
ſondern nur derjenige, welcher die Erbbank an ſich gebracht, haften könne. 


m 
N 2. 


1422. Frauenburg. 
Privileg der Kupfermühle 


Der eingewanderte Inhaber der Allenjteiner Kupfermühle, die außerhalb 
der Stadt ſtand, hat dem Domkapitel vorgeſtellt, daß ſein Privileg bei dem 
letzten großen Brande mitverbrannt ſei und um Erneuerung gebeten. Da ſich 
aber das alte Privileg in den Regiſtern des Domkapitels nicht findet, jo hat 
letzteres durch glaubwürdige Sachverſtändige ſich genügend informieren laſſen 
und verleiht dem Petenten und ſeinen rechtmäßigen Erben und Nachkommen 
die Kupfermühle mit zwei Rädern und zwei Morgen Land zu Culmiſchem 
Recht zu ewigem Beſitz. Dafür hat der Kupferſchmied 2 Mark für jedes Rad 
jährliche Pacht zu zahlen. 

Sollte ſich das alte Privileg wieder finden, ſo ſoll es ungiltig ſein. 

DA, Sol. F, fol. 203f, u. KStA Oſtpr. Fol. 114 fol. 278f. 


Priuilegium molandini Cupri in Allenstein. 


In no[mJi[n]e!) d[omi]ni amen. Nos Franciscus resel p[rae]- 
positus bartholomeus borischow decanus, fredericus salendorf 
cantor Totumque Caplm. ecclesie Warmien sci[rle volumus te- 
no[r]e p[raese]ntium vniuersos q[uod] fidelis n[oste]r peregrinus 
cuprifaber molendini cupri foris ciuitatem n[ost]ram allensteyn 
nobis p[ro]posuit qualiter priuilegium suum in p[ro]xima com- 
bussione eiusdem molendini ex voragine ignis p[er]didisset cum 
ip[su]m molendinum proprio incendio fuerit consumptu[m] et 
idem priuilegiu[m] in n[ost]ris registris minime inuenit[ur], Ta- 
me[n] p[er] fidedignos maxi[m]e p[er] admi[ni]stratores n[ost]ros 
sumus satis b[e]n[e] informati nobisque hu[m]ili[ter] supplicauit 
quatenus priuilegium s[imi]l[itler priori sibi graciose concede[re] 
dignarem[ur] nos igi[tur] cap[it]ula[r]iter congregati istis suis pe- 
ticionibus fauorabilit[er] annuentes Damus sibi suisque veris 
heredibus ac legitt[im]is successoribus idem molendinum cu[m] 
duabus rothis ac o[mn]i quadem p[ar]te agri ip[s]i molendino 
adiace[n]te duo iugera continente iure culmensi p[er]petue possi- 
de[n]du[m]. lta cu[m] q[uod] idem peregrinus sui que heredes 
ac legittimi successores duas marcas vsualis monete de qualib[et] 


1) Dieje Urkunde möge als Beijpiel für die im Mittelalter üblichen lateiniſchen 
Abkürzungen dienen, die hier in eckigen Klammern ergänzt jind. Auf die Wieder- 
gabe der Siegel mußte leider verzichtet werden. Da es vollitändige Verzeichniſſe 
der Abbreviaturen nicht gibt und die vorhandenen völlig verjagen, jo macht die 
Entzifferung einer ſolchen Urkunde große Schwierigkeiten. Dal. die Vorrede zu 
dem vorliegenden Band V, S. III. 
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rota[rum] p[rae]d[ic]ta[rum] et marcam 1/2 p[ro] iuribus p[rae]- 
d[ic]tis in quolib[et| festo nati[uita]t[is] XPI*) [Christi] sicut hu- 
cusque obseruati sint, nobis et cap[itu]lo n[ost]ro real[ite]r p[er]- 
solue[n|t Volulmus] ecia[m] q[uod] ide[m] peregrinus et suc- 
c[essores] sui legitti[mi] eo tfem]p[or]e quo molendinum n[ost]- 
r[u]m principale. necessitate[m] aque patit[ur] ip[s]a aqua p[ro]- 
tu[n]c no[n] vtat[ur], ceterum eciam que contingit natatatores cu[m] 
carpe[nti]b[u]s asseribus siue roboribus sua bona per obstac[u]l[u]m 
trans ducere q[uod] [a]ple tunc aqua reseruetur. Ceterum volu[mus] 
q[uod] si [praeter] datam p[raese]ncium aliqua l[ite]ra seu priui- 
legium sup[er] p[rae]dicto molendino i[n]u[en]tu[m] fufer]it, quod 
nullius sit robor[is] uel vigor[is] maxime cu[m] c[er]tus cupri- 
faber no[m]i[n]e georgius nobis in viginti marc[as] obligatur de 
ip[s]o molendino recesserit, qui nec de censu duorum annorum 
nec de concessa sibi pecunia satisfacere curauit cu[m] ide[m] 
ecialm] molendinu[m] iuxta morem p[at]rie sibi plus quam pf[er] 
vnu[m] annu[m] et mensem reseruatu[m] fuerit et o[mn]es p[ro]- 
clama[ti]o[n]es et solempni[ta]tes in iudicio bannito sint obser- 
uatae sicut constat scabinus ciuitatis n[ostra]e allensteyn. 

Datu[m] apud ecc[les]iam Warmien[sem] in cap[itu]lo n[ost]ro 
sub anno D[omi]ni MO9ccccO XXIIO. 


W 3. 


1510 Dezember 7. Frauenburg. — das neue Privileg der Bäcker. — 
Don den 16 Brotbänken ſind infolge der Kriege „etliche wuſte worden“. 
Infolge deſſen wird ihre Sahl auf die Hälfte herabgeſetzt, von denen jährlich 
zu Weihnachten 4 Mark- Sins bezahlt werden follen. Sollte jid) die Stadt 
vergrößern, dann wird das Kapitel im Einvernehmen mit dem Rat der 
Stadt die Sahl der Bänke entſprechend erhöhen. 


Priuilegium nouum pistorum. 


Im nahmen des Dern Amen. Wir Enoch von Cobelen Thum- 
probjt, Andreas von Cleetz Cujtos, Jo. Scultetus Archidiacon, Prelaten, 
thumbherren vnd Capittel der Kirchen Frawenburg thuen kunth vnd 
bekennen vor allen die diſſe ſchrifte zehen, horen oder leſen. Nachdem 
in vnjers Capittels jtadt Allenſtein nach irſter beſatzung XVI brot- 
benke ſein erblich ausgelegt wurden, darvon vnſerm tiſche 16 vierdinge 
oder 4 marg gewonlichis gutts gelds jerlich ewiglich ſolden gefallen in 


1) Dieje Abkürzung kommt aus dem Griechiſchen: XPI find die drei erſten 
Buchſtaben von Christus. 


maße wie fürder vnſers capittels priuilegienbud) vmde regijter ent- 
halden. Derhalben jo auß vollendeten Rrigen von denjelbigen XVI 
benken etliche fein wuſte worden dadurch viele vnbequemikeit gemeines 
nukes erſtanden ijt, fein alfo wurden durch vnſere lieben getrewen der 
ſtadt Allenſtein würden angelangt ſolche XVI benke vf die helfte zu 
ſetzen vnd das die ſelbe furbas nicht erben ſollen vnſerm vorigen czinſen 
vnſchadelich. hiruff reifen radt gepflagen vnd wol bedacht ſolche erft 
aujgelegte XVI erbliche brotbenken ſolange geweſt vf achte ewig vn— 
erblich fordan zu fein der beſtimmten vnjer ftat Allenſtein in macht 
dieſer vnſer ſchrifte geben vnd vorleyen der geſtalt das von den ſelben 
acht brotbenken auch ab die alle nicht worden beſatzt ſein vnd beſitzer 
haben, vnſerm tiſche vier marg gutts gelbes jerlichs ezinßes vff Wen- 
nachten follen beczahlt werden. Hirneben foll ein iglich beckere von 
den achten jo viele er kan vnd mag wen es em gelibt backen Und 
ab es ſich in zukomenden zeiten begebe das in zunehmung vnſer ſtat 
Allenſtein an VIII brotbenken nicht worde genug fein, dan fal ſtehn an 
vns onjeren nachkomenden Prelaten thumhern vnd Capitel mit raht 
der ſtat eldſten etliche brotbenken ſo viele die not derfurdern worde 
auſheiſchen vonder dem vorigen czinſe vfzulegen. 


Des zu merer ſicherung vnd befeſtung haben wir vnſers Capittels 
ſiegel an deſen briff laßen hangen, der gegeben iſt zur Frawenburg 
den Sonobent nach Nicolai im tauſendfunfhundertſten vnd czehenden jare. 


W 4, 
1514 Januar 21, Frauenburg. 


Reform des Fleiſcherprivilegs. 


Die Stadt Allenſtein hat ſeit alter Seit 16 Fleiſchbänke gehabt, die in 
gewiſſen Familien erblich waren, zu einem beſtimmten jährlichen Sins, von 
bem ½ dem Domkapitel, ½ dem Schulzen und der Gemeinde zufielen. Nun 
haben fih die älteſten des Gewerks und der Bürgermeiſter beim Kapitel 
darüber beklagt, daß infolge der vielen Kriege dieſe Fleiſchbänke immer 
mehr „in Abnehmen gekommen“ ſeien, daß aber, trotzdem mehrere Bänke 
„wüſte verlaſſen“ ſeien, das Sinsdrittel für das Kapitel voll gezahlt werden 
müſſe, während die Stadt von den andern beiden Dritteln „keine Frucht“ 
habe. Auch die Inhaber der wüſten Bänke müßten ihren Sins zahlen und 
ſeien dadurch in Not geraten. Aus dieſen Gründen beſtimmt das Kapitel, 
daß das Erbrecht der Bänke nebſt den darauf laſtenden Verpflichtungen auf⸗ 
hören ſoll. Vielmehr fallen die Bänke der Stadt zu, welche ſie an die 
Fleiſcher beliebig verpachtet für einen unter Mitwirkung des Landpropſtes zu 
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vereinbarenden jährlichen Sins, von dem die Hälfte zu Martini jeden Jahres 
dem Kapitel auf dem Schloß abzuliefern iſt, die andere Hälfte der Stadt zufällt. 
DA. Fol: F fol. 226 u. KStA, Oſtpr. Fol. 114 (A 206) fol. 44. 


Wyr Andreas von Cletz Cuſtos, Georgius von der Delaw Cantor 
Johannes Sculteti Archidiakon, Thumherren vnd Capitel der kirchen 
Frawenburg thun kunt durch diſe vnſre ſchrift, das wiewol vnſre vor- 
farrer zu nutz vnd geben pnjer Stadt Allenjtein anfenglich!) in der- 
ſelbigen ſechzehen fleiſchbenken erblich zu Colmiſchem recht vff enn be- 
ſtimten ierlihen czins auſgeleget haben, da von vnſerm capittl das 
dritte teil, dem ſcholtzen daſelbſt vnd der gemende dy anderen czwe 
teile follen ierlich ezukommen in maßen dy brife dar vber aufgegangen 
weiters eynhalts bemelden, haben jid) doch vor vns dy eldſten des 
werckes der fleiſcher vnd auch vnſer liebe getrawe borgemeiſter vnd 
radt obgemelter ſtadt beclagt wie nu mahls ſolche auſlegung yne vnd 
der ſtadt zu mercklichen ſchaden vnd vorterbniß gedeye, danne nach 
verwandelung der czeit vnd auß vientlicher verwuſtung dadurch 0n 
ſechezehen benke gn abenemen fenn komen vnd itz merer teil wuſte 
verlaſſen, jo vnſer teil des czinjes nach alder gewonheit ane vermyn— 
nerung ijf vberantwert worden, hat der jcholez mitſampt der gemende 
erer beider teile klenen frucht mogen haben. Derhalben ouch 01) ienige, 
den ſolche verlaßene benken erblich zukomen ſeyn, an eren gutteren 
vnd erben verkummert vnd zu recht genötiget ſeze worden, darauß 
nicht wenig irnik erſtanden vnd dy verkumerte erbe yn ſchedeliche ver- 
achtung komen ſein, Welchs alles zu verkomen haben wir aus reiffem 
radt zu beſſerung vnſer ſtadt dy erſte aujlegung vnſer vorfarer nach 
gelegenheit der czeit nn enn bequemern ordnung gemildert vnd gee 
wandelt, Und dy ſechczehen fleiſchbenke, ſo biß nu her zu erblichem 
recht ſeyn gehalden worden, von ſolchem recht vnd aller egenſchaft ge— 
freyet vnd der ſelbigen erbliche beſitzer dy itz ſein vnd vortmehr ſeyn 
werden da von frey vnd ledig gelaſſen, Dns auch weiter mit dem ob— 
geſchreben Radt gn nachvolgender weiſe vnd form vortragen, das der 
borgemeiſter vnd radt follen vnd mogen beſitzen ader vermithen dy 
fleiſchbenken aljviel ſy können vnd der ſtadt notorftigkeit erfordert vor 
einen ierlichen czins, den ſy nach gelegenheit der czeit mit radt vnd 
wiſſen vnjers Landtprobſtes mögen vffs notzbarlichſt enm iglichen an- 
ſetzen da von ſy am tage Martini vff vnſer flog Allenjtein das halb 
teil volkomen ane abbruch follen vberantwerten vnd das ander halb 


1) Durch Derjhreibung vom 21. Januar 1580 (vgl. Mh W V, S. 66). 
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teil czu der ſtadt nutz behalden von wegen der beiden teil dy gemende 
vnd auch den ſcholtzen belangende, welches ſcholtzen alle gerechtickeite 
an dy ſtadt rechtlich kommen fenn. 


Des zu vrkunt vnd merer ſicherheit haben wir dißem brife vnſer 
ſiegel laſſen anhengen. 


Geben zur Frawenburg in vnſerm gemeinen Capitel vf Agnetis 
gehalden im jare Tauſent vünffhundert vnd vierczehen. 


N 5. 


Glashütte zu Allenſtein. 


Antonius Selökeller „von der Glaſehütte“ nebjt Genoſſen verhandeln mit 
dem Kapitel, welches ihnen den Ort Schönbuche im Tolkemitſchen für einen 
jährlichen Sins von 12 Sentnern Glas vermietet. Der Vertrag wird abge— 
ſchloſſen auf fünf Jahre. Das Kapitel beteitigt ſich an dem Unternehmen nicht 
mit Kapital, räumt den Unternehmern auch keine Freiheiten ein, ſondern ſchließt 
lediglich einen Mietsvertrag auf fünf Jahre ab und erbietet ſich nur, den 
Bau der Glashütte zu unterſtützen durch Hilfe bei der Holzanfuhr. 


KStA, Et. Min. 31a, 2(Allenjtein): Stadt, Gebiet und Domvogtei Allenjtein „Glashütte zu AMen- 
ſtein“. Entwurf in einem lateiniſchen und einem deutſchen — nicht gleichlautenden — Exemplar. 


1541 Januar 8. 


VIII Januarii ag 41 censum est Antonio vitriario juxta con- 
uenta istis articulis. 


Das Ihr bei vnß keynes vorlages an geldt habt zuerwartenn, 
noch auff burgeſchafften noch ſunſt. 

Huch ſeindt wir nicht beroten, jn kenne freyheit eynczurewmen 
wie Ir habt begeret, jünder jlechts bemelten ort czür Schonenbuche jm 
tolkemitſchen, auff enne jerliche penſion vnd zunß von glaje, alß nemlich 
XII Centener gla von Ojtern, wen die arbeit anghet, anczuheben 
zu uormyten. 

Und des ſo ſolt ir auch pflichtigk ſeyn, die velde, noch der zeit 
alg fie vorhawen zeum aker (durch rahdenn) gebräuchlich machen, 
wie ir euch ſelbſt habt erbotenn in ewerm furjlage. 


Und follet auch kenne vnnutze, vordechtliche oder arckwenige lewte 
in den welden, hütten, noch jünjt, aufhalten etc. 

Und diß alles fol nicht lenger zugeſaget fenn, von vnſer jeyten, 
dan auff eyn vorſuchen auff funff jare. 

Es ſol euch auch die Hülffe myt der Holczfüer, vnſer lewte czum 
gebewde vnd behawſünge vnuorſagt fenn etc. 
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Hirnoch maget euh wijjen zu richten. 


Literae huiusmodi misse sunt valentino petzwicz, eo nomine 
vt iuxta condicionem easdem redderet magistro fenestrarum, 
meister Jorgen jn der maczkowſchen gaſſe dem glajer super nomi- 
nato Antonio vitriario offerendas. 


II. 


28 decembris die Innocentium concordatum est cum An- 
thonio feltkeller et suis consortibus vitriario officinae nostra [?] 
parte in bonis V. Capituli, istum eynen gensehirten instituende 
in bonis Capitularibus schonenbuche dicte. 


Et fecerunt: super tempore X annorum concordandum: Item 
ad aliquos Annos libertatem. Item subsidium edificandarum man- 
sionum. ltem vt in quinquaginta marcis: sublenarentur prope- 
randis inuentariis ad adificium suum. Essent parati ponere V. 
Capitulo metionem fideiussorum sufficienter etc. 


Ad ista sua proposita illis Capitulari suffragio censum est. 
Dominos non habere voluntatem eis pecuniam huiusmodi petitum 
velle et ad cautionem, et ad quamque aliam conditionem propo- 
nere fürstrecken. Nec libertatem concedere scilicet pro censu 
elocare (censum dixerunt annuatim esse XII centenarios vitrii). 
Item dominici tantum ad quinquennium proposuerunt cum eis 
periculum facere. Et probare rem successum. Ad edifica tamen 
non volunt domini negare suorum subditorum auxilia pro ligna- 
tura ad structuram inuentariorum vecturam. Scilicet tamen cum 
omnia, v. Capitulum recipit, ad maiorem deliberationem vsu ad 
proximam dominorum resolutionem pro Trium Regum et extunc 
esse paratos suam finalem conclusionem illis in literis ad ma- 
gistrum georgium vitriarium in der mazkowschcgassen, scriptis, 
intima re et pro primi census anni ad martini diem pendi et sic 
in singulos annos ad martini XII centenarios. 


Et huiusmodi capitularis deliberatio scripta est ad vitrias 
[...?] 8 Januarii A2 41 et rescriptum 8 Januarii a? 41. 


Rüdjeite: Informatio quibus condicionibus acceptati sunt ma- 
gistri vitriarii hoc est Antonius feltkeller an der glaschütte A2 41. 


Venerabili ac praestantissimo domino Georgio domino Ca- 
nonico Warmiensi eccl. domino et confratri honorando. 
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N 6. 


Bandwerker-Tare und Gefindelohn im Ermland 


vom Jahre 1584. 
KSt; It. Nr. A. C 1. A. 3. Schr. IV. 20. 43. 


Bier vnnd Fleiſch. 
Das Bier ſoll alle Jahr zweymahl von Rähten in Stäten nach 
einkauff des getreides, hoppens etc. wie auch das fleiſch nach einkauff 
des Diehes geſchezet vnnd gekaufft werden. 


Brodt. 


Das Brodt ſoll nach der beſchriebenen taxa gebacken vnót ge: 
gekaufft werden. 
Tuchmacher. 
Die Tuchmacher ſollen allewege die alle zwey groſchen thewer, 
Als viel marck ſie den ſtein wolle kauffen exemptium gratia, wan 
der ſtein wolle omb 5 f gekaufft wierdt, gieldt die elle tuch 7 gr. 


Schuſtere. 

Ein par fiſcher ſtiffeln 3 Mark!) 10 Gr. 

Ein groß par fuhrmahnes oder Paueritieffeln 2 „ 10 „ 
Ein par Unieſtieffel mit einem Umbſchlag 

ond ringe e ee 
Ein par Jungen ſtieffeln 1 BED 
Vorgeſchuehete jtieffeln mit ſtelz I 
„ ſchlechte e 
Ein groß par Mansſchuch dobbelte „ „„ 
» „ „ gedobelte frawen jdhhuch . e , 
„ par felhtige Mansſchuch ees e, 

Frauenſchuch mit einer ſolen ee e 
Dobelde Jung vnd megde ſchuch e, 
Jungen von acht Jahren dobelte ſchuch — 5„ 1 
Kleine Kinder ſchuch A 3.0, 


Wer auf newe Artt jtieffeln oder ſchuch will po lajjen, der 
mag fih aufs genawejte er Rann?) mit dem Schujter Dertragen. 


1) Die Mark hatte im Jahre 1578 einen Wert von 2,75 RM., wie id) nach⸗ 
gewiejen habe in den Oberl. Geſch.⸗Bl., Bd. III, S. 224. 

2) Conjectur aus der Reihenfolge der abjteigenden Werte. Die Sahl iſt 
nicht zu entziffern. 

3) d. h. jo genau er kann. 
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Schmiede. 
Ein Simmer beil. 2 Mark 10 Gr. 
Eine gutte bindax mit der gejtilten Hawe 1 , 4 
Ein ſchlechte „ el 
Ein Handbeil „ „ Vor 
Ein Hexelmeſſer 17 8 „ 
(in angeleget mejjer == seb 
Eine Senje DAS: Bo 
Ein rink zur Hachſellade 1213 ea, 
Ein groß new Huffeyjen — 5 8 
Ein klein Hufenjen — „ TEŻ 
Ein alt Hufeyjen auf Suſchlag — a 15% 
Ein neuer Pflugk 3 
Eine Pflug Kete „ 30 
Eine Pflug Welle Luces 
Ein jechn!) von Ojemunoót?) 3 6 
Ein ſechn von Stabenjen E 
Ein ſchar von Oſemundt — , 18 
Eine Heubtſchene „ Feld, 
Ein gutter Egde?) Sincken — > 
Eine Miſtgabel ern 8 
Ein Miſthacken ARE 6 „ 
Ein Spaten > RA e 
Eine ſchoß gabel*) WE 5 „ 


1) Pflugſchar. 

2) Aus Schweden eingeführtes Eiſen, urſprünglich Bezeichnung für den in 
Schweden gegrabenen rohen Eiſenſtein, welcher bei der geringen Ausbildung der 
Gewerbetätigkeit zuerſt bei Lübeck, wohin er aus Schweden in ganzen Ladungen 
ging, in Schmelzöfen gereinigt und dann zu Stangeneiſen verarbeitet wurde. Die 
Schweden mußten dann letzteres wieder bei ſich einführen, bis ſie von Deutſchen 
die Verarbeitung desſelben erlernten. Unter den übrigen Sorten des ſchwediſchen 
Eiſens galt osmund oder oſemunt für das beſte, war auch als vorzüglich gute und 
reine Sorte Eiſen teurer als das gewöhnliche Stabeijen. Es kam von der Osmunder 
Eiſenhütte und wird jetzt auch in England und in der Grafſchaft Mark aus einem 
ſtahlartigen Roheiſen gemacht. gl. Schiller u. Lübben, Mittelniederdeutſches 
Wörterbuch III, 242. — Th. Schmidt, Geſch. des Handels Stettins in Balt. Stud. 
XIX, 11. — Thon, Waren-Lerikon II, 1376. 

3) — Egge. 

4) Schoßgabel oder Schoßforke (fehlt bei Friſchbier!), provinzialiſtiſche Be- 
zeichnung für eine eiſerne Gabel mit langem Stiel zum „Aujjtaken”, d. h. Hinauf- 
langen von Heu oder Garben auf den Wagen oder Schuppen. 


11 


Ein paar Hamer vnndt Anboldt!) groß — Mark 14 Gr. 
Ein gutt par norgel eijen?) von Aßmundt — „ 16 „ 


Was rade vnnd wagenſchlag belanget, weil derſelbe mangerlen, 
hatt ſich ein ieder mit dem Schmiede zuuorgleichen. 


Schneider. 
Ein gefuttert Pawer rocke — Mark 8 Gr. 
Ein gefuttert par Hoſen — 5 5 
Ein par ſtrimpe gewonden?) — „ DE 
„ „ ſemiſche jtrimpe*) — „ 65 =) 
„ „ ſemiſche Hojen vnnd wambs SITAE. 
„ n hoſen vnnd Wambs mit zwei futtern 
vnnd außgefüllet ŻE RR 
Ein Maas Mantel ſchlecht außgemachet vnndt 
gefuttert S 75 ERGE DE 
Ein einfechtiger Mantel n 
Ein Manes jdjmarge?) vnnd Hojen EE 6 „ 
Eine ſchlechte belge?) nicht gebremet „ 
Eine dilge gebremet mit ſchnieren DUI LA 
Ein Kolpack”) — 5„˖ DI 
Ein par Handtſchuh — „ des. 
Einen langen mueze (?) mit langen ſcheſſen 
gefuttert „ ld, 


1) Amboldt, anebolt, anebelte Amboß. 

2) Norgeleiſen iſt das Pflugeiſen, die Pflugſchar. „Norgeln“ bedeutet in der 
Provinz hin: und her bewegen. 

3) Rojenjtriimpfe, Halbhojen. 

4) Semiſch, femes, ſemeſch, ſämiſch = weiches (ölgares) Waſchleder, durch 
Walken mit Fett (Seim?), Tran etc. ohne Lohe oder Alaun bereitet; hier aljo 
Lederſtrümpfe. Schiller u. Lübben, Mud. Wb. 

5) Schmarge iſt ein kurzer Frauenmantel, Pelzmantel, der, um den Hals 
befeſtigt, bis an die Taille herabhing. Sache und Name ſind heute außer Gebrauch. 
Friſchbier, Pr. Wb. II, 294. 

6) Überzug über einen langen Pelz. 

7) Kabak, Kolbak, Kolpak nach Friſchbier, eines der beiden Seitenhölzer 
am Joch des altpreußiſchen Pfluges oder der Holzbügel, in dem der Hals des Ochſen 
ſteckt, ſchließlich auch der Sattel. Eine andere Bedeutung des Wortes habe ich 
nirgend finden können. 
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Eine höle oder frawen mantel mit karteck!) 

gefuttert oder ſonſten mit andern Zeug 

vnd gutt gemacht 2 Mark — Gr. 
Eine ſchlechte Hölle?) — „ 16 „ 
Eine frawen ſchamarge gebremet mit lillien 


vnnd ſonſten gutt außgemachet 2 2108, 
Eine ſchamarge ſchlecht gebremet I, SM 
Eine ſchamarge ungebremet „ 
Ein frawen ſchorz gefuttert „„ „ a 
Eine ſeiden ſchorz mit ſammet gebremet „ „ GU p 
Einen ſchlechten Kragen mit ſchnieren ge— 

bremet vnd ermelen „ 
Einen Kragen ohne ermel mit ſchnieren 

gebremet —— decre. 
Ein Frawen vnndt magt roke gefuttert — „ 20 „ 

Kirſchner. 


Ein vollkommen Sippelpelz mit ermelen 
auß guttem Felle gemachet 2 
Ein Jungen pelz Isa 5%, 
Einen Mans pelz ohne ermel 1 
Ein megde ſchorz mit einem ericht 3 „„ „ 
; Wer große weite ſchorzen auf newe art gemachet haben will, 
mag jid) mit darumb vertragen. 


Eine große dilge zu futtern — Mark 10 Gr. 
Eine frawen jdjamarge zu futtern EE c D , 
Riemere. 

Ein Reijigen hinten vnnd vorzeugk, ein Saum mit 

jtangen vnnd mundt ſtücke 551.3) 
Ein ſtarcken fur 5ahum*) 18 Gr. 
Ein gemeinen Saum qo 
Ein Halfter mit zwen Siegeln 10 
Nach ein Halfter mit einem Siegell "T 


1) Ein Kleiderjtoff, vgl. Kartun, Kattun. Im Jahre 1560 koſteten 14 Ellen 
Kartek in Güſtrow 10 Schillinge. 

2) Vgl. Hülle. 

8) Der ungariſche Gulden galt im Jahre 1578 7,42 RM. Siehe a. a. O. 
(Ob. Geſch. BI. III, S. 224). 

4) Saum. 
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Ein gutt par ſtarke felen ohne jtranck ſcheiden 30 Gr. 
Ein par ſchlechte ſehlen 205> 
Ein par ſtranck ſcheiden A y 
Ein ſchlechten gortt Oc 
Ein par jteigleder Den 
Ein par Halßeile mit Deijel jticken 35 
Eine dobelte Jagelein 20 
Einen Rimen lezel!) aper 
Sattler. 
Ein gutten Pawer Satel — Mark 30 Or. 
Ein reit jatel 33 „ 20 
Einen ſtarcken gemeinen furjattel ONERE TS, 
Rademacher. 


Rademacher vnnd Schirmacher vnndt Bitcher, Benler vnndt Cijcher, 
eine jedere Stadt nach gelegenheit vnd Kauf des Holzes. 


Geſinde⸗Lohn. 
Das Suſeen ſoll einem iedern ganzlich verboten ſein. 
Einem ſtarcken groſſen knechte, der allerlen 


arbeit kan 18 Mark — Gr. 
Einem Mittel Knechte „ 
Einem ſtarcken Jung „ EDS 
Einer magd, die allerley Arbeit kan 5 =E 


Unnd fol dig alles aufs ganze Jahr verſtanden vnnd das ge- 
ſinde gemittet werden. 
Taglener. 


Eine ieder jtadt giebt nach gelegenheit.“ 


1) Litze iſt eine dünne Schnur. Friſchbier zitiert: „Dergnügte mich an der 
künſtlichen Verſchränkung der Lizen an der Decke des oberen Kutſchenbodens“. 

2) Dieſe Urkunde iſt von großer Wichtigkeit für die Beſtimmung des Geld— 
werts im Ermland in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Da wir nämlich 
über die Kaufkraft des Geldes in jener Seit noch völlig im unklaren ſind, ſo 
können wir nicht von den angegebenen Preiſen einen Schluß auf die Bewertung 
der Waren ziehen, ſondern nur umgekehrt aus der Bewertung der Waren auf die 
Kaufkraft des Geldes ſchließen. Wenn wir alſo unſere heutigen Preiſe mit denen 
aus dem Jahre 1584 zuſammenſtellen und annehmen, daß beide normal, d. h. nicht 
durch Teuerung etc. ungünſtig beeinflußt find, lnb. Dies ift geſchrieben im Jahre 
1906!] dann haben wir einen ungefähren Maßſtab für die Kaufkraft einer Mark 
oder eines Guldens im Jahre 1584. 
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N 7. 


1594 Januar 21. $rauenburg. — Das Domkapitel verſchreibt dem 
Rotgerber Steffen Littaw einen feit Menſchengedenken unbenutzten Platz 
an der Alle zwiſchen dem Metzhauſe und dem Holzgarten des Kapitels, 
7 Ruten lang, 5 Ruten breit und dazu eine Gartenſtelle von 3/, Morgen 
am Ende des Schloßvorwerks zum Bau eines Hauſes und einer Gerberei 
und zur Einrichtung eines Gartens nach kulmiſchem Recht gegen 45 Sdjillinge!) 
jährlichen Sinjes, der an jedem Michaelistage an das Schloß zu zahlen ijt. 

DA Fol. D. fol. 36. 


Wir Nicolaus Cof; Probſt, Johannes Cretzmerus Dechant, Heinrich 
Saplawsky Cuſtos, Stanislaus Makonieczky Cantor vndt alle andere 
Thumherren des hohen Stiefts Ermelanth etc. Thuen kunth allen vndt 
idermenniglichen denen ſolches zu wiſten vonnöten vnd angelegen, das 
nachdem bey unſerm Schloß Allenſtein am allenfluß zwiſchen vnjerm 
meczhauſe vndt holczgarten über menſchen gedencken ein lediger vn- 
nuzbarer placz in der lenge ſieben vnd in der breite fünff rutten in⸗ 
haltende vnd daneben ein gartenjtelle ungefehr von Oren vieteilen eines 
morgens gleichfalls an der Allen am ende des Schloßuolwerks darczu 
es gehöret, gelegen, dauon bis dahero noch vnſeren vorfahren nah vns 
irkein frommen geſchaffet worden, vndt pns der vorſichtige Steffen 
£ittaw rothgerber vmb einen zulos auf dem erſten Platz ein heußelein 
vndt gerbehaus zubawen, auf dem anderen aber ein gertlein zu feiner 
erben vndt nachkömmlingen heußlichen notturft anzurichten, onterthenigjt 
gebeten, vndt wir nach reiffer erwegunge ſolcher feiner biette bey vns 
befunden, das ſolches nicht allein zu beforderunge vnjers vnterthanen 
nubes vnd narunge, beſonderen auch zu uerbejjerunge vnſerer einkunfften 
vnd beſeczunge der wüſten ſtellen thete gereichen, Als haben wir ge— 
dachtem Steffen vergönnet vndt geſtattet, wie wir auch krafft dieſes 
im, ſeinen erben vnót nachkömlingen thun vergönnen undt geſtaten 
die obberürten Ledigen Plätze ſeiner beſten gelegenheit nach mit einem 
wohnheußlein, gerbhauſe vndt garten zu bebawen vndt zubeſetzen vnót 
zu feines Handwerks vndt hauſes notturfft zu Culmiſchem recht zu 
gebrauchen vnót zugenießen. Dakegen ermelter Steffen Littaw, feine 
erben vndt nachkömlinge verpflichtet fein follen vns vnd vnſere nach— 
kömlingen vom wonhauſe fünff vnd vierzig ſchillinge ierliches zinſes 
auff S. Michelistagk ins ſchloß Allenſtein zu erlegen, ſo fern ſie dieſer 
begünſtigunge begeren zu genießen. 


1) Das ſind etwa 2 Reichsmark. 
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Des zu Urkunth haben wir vnjer großes inſiegell anhengen laſſen. 
Gegeben bey der Thumkirchen Frawenburg in gemeiner Capitels ver- 
ſammlungen, jo auff S. Agnetis den ein vndt zwanczigſten Januarii ge- 
halten worden im Tauſendt fünfhundert Vier vndt neunzigſten Jahre etc. 


Matthias Hein, Canonicus et Cancellarius. 


NS 8. 


1594 Januar 21. $rauenburg. — Kupfermühle. — Dem Allenſteiner 
Bürger Schimmelpfennig wird die Konzejjion zum Bau einer Kupfer- 
mühle erteilt, „auf dem fließe, jo die Mühle zu Reußen treibt", wozu er 
noch neuen Platz „zum Kraut- und Küchengarten“ erhält. Dafür hat er 
jährlich 10 Mark und 7½ Schilling zu zahlen. DA, Fol. D fol. 36f. 


Wir Nicolaus Cok etc.) Thuen kunth Allen vndt Idermenniglichen, 
denen ſolches zuwiſſen vonnöten vnd angelegen, daß nachdem der Dor- 
ſichtige Merten Schimmelpfennigk Uupfferſchmidt vnjer vnterthan 
zum Allenjtein vmb einen 3ulos angelangett, in demſelben vnſerm Allen= 
ſteinſchen gebiete auf dem fließe, jo die mühle zu Reußen treibet, eine 
kupfermühle zu bawen vnót anzurichten, vndt wir nach vleißiger 
beſchawunge vndt verkündigunge des orts vndt gedachten Mertens für- 
nehmens befunden, das dieſelbe kupfermühle in derſelben jegendt ohne 
irkeinen vnjeren vndt vnſer vnterthanen ſchaden vndt abbruch ins werck 
könne geſtellet werden vndt wir geneiget vnſer unterthanen beſtes ges 
den vndt wolfarth zu beförderen. Als haben wir zu vermehrunge 
pnjeres tiſches einkunften vor billig vndt rathſam erachtet, gedachten 
vnjers vnterthanen biette ſtelle zu geben vnd ſolchen Baw der Rupffer- 
mühlen in ermeltem orte günſtiglich zu geſtaten, wie wir in den ſolches 
krafft dieſes thun vergönnen vnd geſtaten, das obberürter Merten 
Schimmelpfennigk in dem bezeichneten vnd abgemeßenen orth eine 
kupfermühlen anlegen vnót Bawen vndt ehr vndt feine erben vndt 
nachkommen feiner beſten gelegenheit nach zu ihrem nucz vnd frommen 
gebrauchen mögen. Su beker vnterhaltung aber haben wir im, feinen 
erben vndt nachkömlingen einen platz zum krauth oder kuchengarten 
abmeßen laßen beides zu Culmiſchem rechte ewiglich zu genießen. Da- 
kegenn mehr gedachter Merten Schimmelpfennigk, ſeine erben vnót 
nachkommen ſchuldigk fein jollen vns vndt vnſeren nachkommen von 
der kupfermühlen zehen mark gutter müncze pnót von dem krauth— 
garten achtehalbe ſchillige gleicher werungen vndt müncze ierlich auf 


1) Wie in der vorigen Urkunde. 
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S. Midhaelisfeier in onjerem Schloß Allenjtein im Vier vndt neunzigſten 
Jahre anzufangen zuerlegen, jo fern fie dieſer Begünſtigunge wollen 
genießen. 

Des zu Drkunth vndt glauben haben wir vnjer große injiegell 
anhengen vndt vnterſchreiben lapen. Datum bey der Thumkirchen 
Frawenburg in gemeiner Capitels Derjamlunge, jo auff S. Agnetis den 
ein vndt zwanzigjten Januarii gehalten worden. Im Taujendt Sünff- 
hundert Vier vnd neunczigſten Jahre. 

Matthias Hein, Canonicus et Cancellarius. 


N 9, 


O. D. u. O. [um 1600?] — Die Cuchmachermeiſter zu Allenjtein haben 
in Erfahrung gebracht, daß ihre Berujsgenojjen in andern Stadt mehr 
Privilegien haben und bitten das Domkapitel um gleiche Dergünjtigungen. 
Serner bitten jie, den £anóleuten zu verbieten, unjaubere Wolle zu Markt 
zu bringen. Ferner „fallen fie ihre Obrigkeit mit demütiger Bitte an“, 
einige beigefügte Artikel zu beſtätigen. In dieſen Artikeln ſteht, daß die 
Witwen das Handwerk weiter treiben dürfen, desgleichen auch die Töchter 
der Meiſter, ſo lange ſie unverheiratet ſind und nach der Verheiratung noch 
ein halbes Jahr hindurch. Ferner ſoll eine Kommiſſion von 4 Meiſtern 
alle Vierteljahr das Tuch auf feine richtige Länge und Breite prüfen. Das 
Kapitel hat dieſen Artikeln noch einiges hinzugefügt, jo 3. B., daß das Der= 
kaufen von ungeſchorenem Tuch mit 11/ Schilling beſtraft werden ſoll. 

KStA; Et. Min. 31a, 2. Original. 


Edle Ahbar Ehrwirdige etc. Unnd können hiermit E. A. W. 
aufs vnterthänigeſt nit bergen, dieweil aus beheglichem willen gottes 
des Allmechtigen die löbliche Bruderſchafft vnnd gemenen des handt- 
wergks der Tuchmacher hier in E. A. W. Stadt Allenjtein, ſich nieder- 
gelajjen haben; Welche alle ſametlichen vnnd ein neder für jein eigene 
perſon, derſelben Landtoblichen breuche noch geburlicher weyſe in gencz— 
licher volkomner Ruhe vnd confirmirten Ordnunge vnter E. A. W. 
tutel vnd ſchurz gerne vnd willig jid) nehren vnd bergen wollen. 
Haben nichts deſto weniger auch vonn anderen Benachbarten Landen 
vnndt Stedten gewijje orkundigung vnd erclerung, welcher maffen dies 
jelben von jhrer hohen Obrigkeytt mit beſſerung vnd vörmehrung 
ihrer Priuilegien in eczlichen artikuln mehr dan czuor ſeindt befrenet 
vnnd Begnadiget worden; Alſo thun wir auch nichts deſto weniger 
zun E. A. W. gutte hofnung vnd ſtarkes Dörtrawen tragen, dieſelb 
vns armen handtwergksleyten, E. A. W. willigen gehorſamen vnter⸗ 
thanen aus geneigtem willen vnd miltern gnaden vnjere herczliche 
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demutige Conj[?]offung vnd Supplicirung zu beförderunge, vörmehrunge 
vnd zuwachs vnſerer ſchwären Narunge beherzigen werden. Damit 
vollendts vnter vns in pnjeren gewerke gutte ordnung, wie bisher, 
alſo forthin mehr möge erhalten, erbauet vnnd geflanczet werden. 


Ferner auch mit vnterthäniger Bitt Bittende, damit der Landt— 
mahn auch von nu ahn nit mit vnjauberer, vnreyner vnnd ſchweſiger 
wolle thu zu jennerr Margkſtadt kohmmen, auch nit geſtatten, jo vil 
des Bajts vnd garnes omb zu binden vnd winden, welches wir dan 
zu oft vnd vil erfare vnd mergklichenn ſchaden durch dieſes alles er— 
litten vnd ertragen haben; Solche ſchedliche vnnd vnns vörterbliche 
vörmehrunge vnd vörwirrunge des vbrigen Baſts vnd garns vmb 
her auf dem Lande, welches, wie gejagt, merghlid) abbruch eine 
füret, vörhüttet wurde. Fallen derhalben wir Alle ſamptlichen auß 
einhelliger Bewilligung E. A. W. vnßre von gott vörordnete Obrig- 
keit aufs aller vnterthänigſte in ſchuldigen gehorſam mitt demutiger 
bitt an, Bitten vnd begern von E. A. W. al von vnſern großgunſtigen 
gebittenden Prelaten vnd herrn, dieſelbige auf vnſer vnterthäniges ein— 
bringen vnnd anſuchen, die kleyne vörczeichnete artikul vnſeres ge— 
mennen wergks der Tuchmacher ons vnd vnjern Nachkömlingen zu 
gemeinem beſten vnd Beförderung vnſerer Narung, in vörmehrung vnſers 
Priuilegy, anfängig zu machen, dieſelben auch Begnaden vnd Bekräftigen 
wöllen. Welches alles mehr zu gottes des Allmechtigen lob vnnd Ehre 
€. A. W. vnijern hochgunſtigen Prelathen vnnd herrn, Eynem ganczen 
Ehrwürdigen Capitell zu gnädigem gefallen vnd vns Armen vnter- 
thanen vnndt handtwergksleuten zu Nuczbarlicher vnterhaltung ge- 
reichen möge; Der Allmächtige, ewige, güttige vnd Barmherczige got, 
wölle €. A. W. fenner heyligen Chriſtlichen Kirchen zu Nucz vnd Grojt, 
. oris armen vnterthanen aberr zu ſchutz vnnd gutter ruh, in langer leibs 
geſundtheit zu glückſeliger Regierung gnädigiſt erhalten, vnnd thun vnß 
in derſelben E. A. W. gunſtige beſchuzunge vnterthänigiſt vnnd ge— 
horſamlich empfelen. 

E. A. W. Eines Ehrwürdigen Capitels zur Frawenburg gehorſame 
unterthanen 


Edelſte vnnd gemenne Meyſter der Tuchmacher zum Kllenſteynn. 


J. Von widtfrawen. ; 

Wan einer frawen Mahn jtirbet, mag fie das handtwergk, fo 
lang jid) erhalten vnnd treyben kahn, arbeyten, desgleichen auch der 
Meiſter Töchter, in fall jie fid) von allen theylen jtil, zuchtig vnd dero 
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gebur vorhalten werden; Mo jid) aber vörheuraten, vnd in den Ehe- 
ſtand tretten wöllen, ſollen die zukunftige Männer ein halbes jar ar- 
beytten vnd der vbrigen Seit halben, follen fie die freubenten genieſſenn. 


II. von Giechermachenn. 


Auch ſollen die wirfte geſchört werden 35 Eln lang vnnd 31 
geegn Brent, das Ritt aber, dardurch das Tuch gemacht vnd gewürckt 
wirdt, foll drittehalb Eln die Brette inne halten [ond follen die niſte 
le] reſte?] alle quartall 2 von den eltiſten vnd 2 von den jungſten die 
werfft ritte vnd lon [?] rehmen keines vnbeſehen genommen werden, 
der von [. . . 2] nicht vnbeſehen (. . . 2: zu ſchmahl vnd zu kurk 3 iur. 
von den der herſchaft 1 dem Raht 1 dem wercke]!) vnd ſolchs zu be- 
kräftigen, ſollen ſoll Tucherr, ſo wol auch hengende an Röhmen, alle 
viertel jar on vnſern 4 Menſtern, die dazu elegirt follen werden, be— 
ſichtiget vnd beſchauet werden: Auch von den Rehmen keinß hinweg 
zunehmen, biß von erwelten Meyſtern, ob es recht, ſeyne volkomene 
went, lenge vnnd Brentte hab, beſichtiget wurde; dieſem Allem zur 
poen vnnd ſtraff nach, wer darüber thutt, vnſern alten Roll nach. 


Ill. Don vnreinigkeit der wolle. 


Daß mocht abgeſchafft werden, bey dem Landtvolck, damit fie 
zuuorkauffen in vnjer Margkſtadt; nit jo aber die Maſſen, vnſaubere, 
vnreine vnd vnluſtige wolle thetten bringen, auch nit mit jo vil bajt 
vnd garne bewinden, welches dem kaufman auf der wirfte des jar 
hindurch nit geringen abbruch vnd ſchaden gibt. 


4.2) Das die jticke vnd garne an der wolle an dem gewichte 
durch den weger abgeſchlagen werden. 


5.5) Das tuhe geſchorn werden ehe fie verkaufft, poen 17/2 Schilling. 


O. D. u. ©. [Bald nach 1600 im Januar. Allenjtein | 
Die Allenſteiner Schuhmachermeiſter an das Domkapitel. 
Die Schuhmacher zu Allenjtein haben von Nachbarſtädten in Erfahrung 
gebracht, daß die Schuhmacher anderwärts mehr Privilegien und Freiheiten 
haben und ihre Obrigkeit, das Domkapitel zu Frauenburg um die gleiche 


1) Das Eingeklammerte ijt von anderer Hand (vom Kapitel) kaum entziffer⸗ 
bar am Rande nachgetragen. : 

2) Nummer 4 und 5 find von derjelben Hand, wie vorher die Klammer, 
nadgetragen. 
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Vergünſtigung gebeten. Das Kapitel ijt darauf eingegangen und hat den 
Schuhmachern ein neues, vermehrtes Privilegium ausgeſtellt, welches bei 
der Derlejung in der Gewerkſchaft allgemeinen Anklang gefunden hat, bis 
auf einige Artikel, um deren Abänderung ſie bitten. Zum Schluß bitten ſie, 
das Privileg in der neuen Faſſung beſtätigen zu wollen. 

O KStA; Et. Min. 3la, 2. Original. 


Edle Achbare [sic!] Ehrwürdige Hochgelarte, vnſere großgunſtige 
gebittende Prelatten vnd herrn. E. A. W. ſeind vnſere gehorſame, vnter— 
thänige ſchuldpflichtige vnd tzu allerczeit Bereitwillige dinſt mit ſonderem 
vleiß neben wünſchung eines glückjeligen jars iederczeit bevor. — 
Können vnd mögen hiermitt E. A. W. aufs vntterthänigſte nitt börgen 
noch vorhalten, Sintemall wir auß ſonderlicher Schickung gotes des 
Almechtigen die löbliche Fraternitet vnd Bruderſchaft des handwercks 
der Schuhmacher, etwan czuvorn ein kleine einfältige Supplication an 
E. A. W. gethan, welche in ſich begryffen, daß alle ſamptichen, vnd 
ein ieder in ſonderheütt, auch den ſelbigen Landes vblichen bräuche 
nach gebierlicher weiſe, in gutter ruhe, vnd beſtettigter Ordnunge, vntter 
E. A. W. ſchutz vnd ſchirm, gerne wohnetten, ernertten vnd wo móge 
lichen jid) bórger vnd erhalten wolten, Auch von anderen Benachbartten 
£ünb vnd Stedten gewieſſe anleitung vnd erkundigung, bekommen, 
welcher maſſen derſelben von jrer hohen Obrikeutt mit vermehrung 
irer priuilegien in etzlichen Articuliß, mehr alß czuvor nie geweſen, 
befreut vnd begnadett fein worden, vnß mittezuttheilen vnttertenigejt 
begertten, welches wir dan gottlob vnd E. A. W. danck gejagt, auf 
pnjer demüttiges vnd vntterthäniges bietten erlangt, vnd pns vber— 
geſchickt, bekommen haben, welches alle nach dem wir eg in vnſerem 
werk vnnd tzunft vberlojen, von hergen gefallen, außgenommen etzliche 
gar wönig articul, welches, wie wir mit anders vörſtehen vnnd abnemen 
können, im ſchreiben vörſehen ſey worden, dan der erſt lautten ſoll, 
wer vnſer brüder etc. der foll ehlich vnd von denützen Eltern ge- 
boren ſein, der 16 welcher von Mitbencken, der 25 vnd 26, welcher 
von gerberen vnd Schuhmachern czuſammen tractirt, wir vntterthdnigejt 
bietten thun, vnjer beſchwer wieder diefe obgemalte Articul, herfer czu 
bringen, erlauben wollen. Dan vnjer ganczes vnd meijtes furnemen 
vnd vnjer hochdringe Nott vnd vielfältiges beſchweren an obgemelten 
Articulis gelegen. Derowegen fallen wir alle ſametlich ferner, auß 
einhelliger bewilligung E. A. W. vnſere von gott vörordnette Obrikeutt 
aufs aller vnterthänigeſt in ſchuldigen gehorſam mit hertzlicher demittiger 
bitte an, Bitten ond begeren noch, vor E. A. W. vnſere großgünſtigen 
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gebiettenden Prelatten vnd herrn, wie in der vorrigen Supplication, 
diejelbe auf vnjer vnterthäniges einbringen vnd anſuchen, daß ibt 
gemelte Articul vnſers gemeinen Werks, der Schumacher, vng vnd 
pnjeren Nachkömlingen czu gemeinem beſten, vnnd czubeförderung 
pnjer grojjen ſchweren ſaueren arbeutt in vormehrung vnſeres priuilegy, 
begnadigen vnd bekräfftigen wollen. Der Allmechtige, gnädige, güttige 
vnd barmhertzige gott wolle E. A. W. feiner kierchen tzu troſt, vnß 
armen hochbedrengten vnnd nodtdürfftigen leytten aber czu ſchutz vnnd 
gutter ruhe, in langwirriger geſundheutt, in glückjeliger regierung 
gnädigeſt erhalten, vnnd thun vnß in der ſelbigen E. A. W. gönſtige 
beſchietzunge vntterthänigeſt vnd gehorſamlich empfhelen. 


E. A. W. Eines Ehrwürdigen Capitels tzur Frauenburgk gehor: 
ſame vntterthanen. 
Edeſte vnb gemeine Meijter der Schumacher gum Allenſtein. 


W 10. 


1606 Auguft 18. Allenſtein. — die Rademacher und Schirmacher von 
Allenſtein bitten mit ſehr vielen Worten in teilweiſem unverſtändlichem 
Deutſch das Domkapitel um Ausjtellung einer neuen Gewerkrolle, da die 
alte durch die Schuld eines Meiſters verbrannt ſei. Sie hätten dieſen Meiſter 
dafür haftpflichtig gemacht, der dann die Mehljaker Rolle habe ab= 
ſchreiben laſſen, die nun dem Kapitel zur Beſtätigung auch für Allenſtein 
vorgelegt wird. 

Dabei liegt das Concept der Antwort des Domkapitels, welcher dem 
Wunſche Folge gibt und dem Gewerke die neue Rolle überſendet. Wie eine 
kurze lateiniſche Notiz beſagt, iſt Art. 1 unverändert geblieben, unter Art. 2 
eine Bemerkung über Geburtsbrieje eingeſchaltet. Dann ift das Ganze beſtätigt 
vorbehaltlich des Rechts, die Rolle jederzeit ändern zu können. Eine Abſchrift 
der Rolle liegt nicht bei. KStA, Et. Min. 31a, 2. Original und Entwurf (Beilage). 


Gnedige Herren, in gott, Achbare, Ehrwirdige vnd Hochgelahrte 
B. ijt vnſer ondertenige biette, Alß vnſere großgebittende H. Weil dan 
vnjer Meiſter bey der ſtadtt nichtt viell ſeindt, vnd doch gar inß ab- 
nemen kommen, von wegen vnjer wahr, die wihr nicht vorkauffen 
können oder mögen, von wegen pnjer vnordentlicheß weſens, vnjerer 
Roll, die wir jo ſchendtlichen durch pnjern Mittbruder verlohren haben 
im brande, ietzundtt aber, je ej gott geklagett vnd vnjerer hohen 
Oberkeitt, vnſeren gebittenden H., daß vns Armen Meiſter, bey der 
jtadtt, die wahre werde vberfürdt, Aug dem fürſtenthumb in vnjerer 
gnedigſten H. dörffer, vnd vorkauffen, wier Meiſter müſſen daß nach⸗ 
ſehen haben, welches vnjeren gebiettenden H. ſchaden giebett, Alf vnß 
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Armen Meiſter, jo bietten wiehr demüttiglichen gott den Allmechtigen 
for auß, vnd vnjern gebiettenden H. omb gotteß wiellen, molten doch 
vnß Armen Meiſter mitt einem werck briefe oder Roll gnediglichen be- 
hielflichen fein, gnedige H., es mag oder kan bey der ſtadtt im Handt- 
werck kein Suchtt, kein Ehrbarkeitt, keine Einigkeitt nichtt Erhalten 
werden, nicht vnder den meiſter ober gejellen, viel weniger die gotteß 
dienſten in der kirchen, den g. H. wiehr haben vier kertzen vnd ein 
fenſter, die wiehr mit ſchweren vnkojten Ehrhalten müſſen, wo ſollten 
wier ſolches one Rolle auſſtehen, auch müſſen wier, g. H., alle jar 
vier Rade mitt axſen, auf daß Schloß geben von wegen der Rolle. 
6. B. wiehr Armen Meiſter beſchweren vnk, de gottes dienſt nichtt, 
noch die Rade oder axſen, ſondern gantz wielliglichen wollen wier daß 
thun, bitten demnach, Alß vnjere gebiettende H. wolten vng Armen 
Meiſter bey der Alten gerechtigkeit erhalten, obſchon, gnedige H., onh 
Armen meiſter vor vnſerm Aller Ehrwierdigſten H. landtpropſt, angeben 
haben, daß wiehr vnß vnder einander ſolten geſtrafet haben, omb ein 
faß biehr, vnd etliche pfundt wax, jo bitten wier vnjern g. h., daß 
ſolcheß fih bey vnß in der warheitt nicht befienden wierdt; der ſolcheß 
vnjern gebiettenden D. hat berichtett thutt vnß Armen Meiſter vor gott 
vnd onjerer hohen oberkeitt zu viell. G. h. Dette vnſer mittbruder 
vnß vnjere Rolle in der kirchen gelajjen im kaften, wie ef der brauch 
bey den Andern geweſen iſt, ſo dörfften wier Armen meiſter vnſere 
hohe Oberkeitt nicht alfo vbereilen, dan g. H. vnjer mittbruder alle: 
zeitt geſprochen, wen du Eldeſter wirſt werden, alß dan mache wie eß 
dier gefeldtt, dan g. h. wir habenß in der warheitt zu beweiſen, daß 
noch der Alte wiellkom, von holcz, in der kirchen im kaften leidt vnd 
gutt vorwarett, daß böſe, vnd dargegen daß gutte gutte verlohren. 
Darieber g. 5. jo haben wier ej vor einem Erbahren Radt geklagett, 
ein Ehrbar Radt hatt eß vor billich erkandt, deß ehr vnß ſolte die 
Roll al gutt fie geweſen ijt, wiederumb vorſchaffen. Unſer Mitt- 
bruder aber wolte ſich ſolcher wordten nichtt gnugen laſſen, ſondern zu 
vnjeren Aller, gnedigſten H. Alß zu der hohen Oberheitt, vor die ge— 
ſandten deß Aller Ehrwierdigſten CTapitelß, erſchienen vnd den ſpruch 
onjeren g. H. forgelegett, die h. geſandten den ſpruch nicht gemindert, 
ſondern viel mehr bekrefftiget, daß vnſer mittbruder die Rolle ſolte 
vnß wiederumb vorſchaffen, jo gutt Alß fie geweſen ijt, dan g. B. 
vnjer mittbruder habe vng allezeit vortreſtet, daß ehr Albereitt den 
Außzug auß der mellſackſchen Handtwerckſen gewonheitt außſchreiben 
laſſen vnd vnſern gebiettenden H. in kegenwertigkeitt deß Aller 
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Ehrwirdigſten Capitels aufgeleget vnd der Aller Ehrwirdigſte Herr Wo- 
rinske bey jid) behalten, bitten Abermall g. H. omb gotteß wiellen 
Alß vnjere groß gebiettende H., den wir werden von Andern Stedten 
voracht, daß wier keine Rolle mögen haben, dan g. H. Euer Achbar 
Ehrwierden, wieſſen ſich zu erinnern, daß kein dorff, ſo ſchlecht eß iſt, 
ihre vorgeſchriebene Artikell haben wie ſie ſich halten ſollen, vnd ein 
handtwerck bey der Stadt ſolte es nicht haben, daß ſey gott geklagett 
vnd vnjerer hohen Oberheit 


Rademacher vnd Schirmacher in der Stadt Allenſtein. 


Beilage. 


Wir Drelaten Thumherrn ondt ganges Capittell def hohen Stiefftes 
Ermlandt Thun kundt Jedermenniglichen deme ſolches zuwißen von- 
nöthen, daß vor vns ihn gemeiner Capittels Seſſion zu vnderſchiedlichen 
Seitten erſchienen die Eltiſten def werckes der Radtmacher vnd Shir- 
macher vnjerer Statt Allenſtein vntertheniglich vermeldende, wie daß 
durch ſonderliche Straffe Gottes in gemeinem fewersbrande ohn lengſt 
bey ihrem Eltteſten, des Wercks, ihrer Rolle nebenſt derer Copen vnd 
abſchriefft gentzlichen entblöſet vndt mitt emſigem flei im Nahmen des 
gantzen wercks gebetten, die vberreichten Arttikell eben dieſerer wercke 
vnjerer Stadt Melſack ihnen günſtlichen zuzulaſſen belieben vnd be: 
ſtettigen oder aber andern denengleich zu ehrlicher vnſer Anfrichtunge 
deß Selben ihres werks anſetzen, damit fie nebenſt andern hantt— 
werckeren in rechtmeſſiger Zucht vndt billiger ordnunge erhalten werden 
mochten. Welche ihre bitte wir der billigkeit gemeß erachtet vndt alſo 
nachfolgende Artikull einhelligk zugeben vnd lautten die von wortte 
zu wortte wie folgett. 

lus Articulus maneat. 2us sit de geburttsbriewe si et extra- 
neus et de honesta ualmitate vel ortu ad formam praevt infra NB 


Dieſe oberzelte geſchriebenn Arttikell vndt ordnunge nachdem wier 
Prelaten vndt Thumherren ſemptlich nach gebür fleißig vberleſen woll 
bewogen, Sie auch billigk vndt ehrlich befunden haben dem oben- 
gedachten werckes begere nach, gerne jnen zulaßen bewilligen beſtettigen 
vnt darauff ſolches werk vndt Brüderſchafft der Rade vndt Schir— 
macher zuſtiften vondt aufzurichten vergönnen wollen. Laßen auch zu, 
bewilligen, beſtetigen vndt vergönnen in krafft dieſes vnſeres briewes 
vndt wollen daß alle pakta lautt ihres inhaltetes ſtette vnd feſte durch 
auß gehalten werden ſollen. Doch vns als ordentlicher obrigkeitt 
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vnſchädlich vndt vnvorhindert, die wier darin zu wandelen, enderen 
mehren vndt minderen allewege pns wollen volkommene machtt vnd 
gewaltt reseruirt vndt vorbehalten haben. 


Deßen zu mehrer vhrkundt vnót gezeügniß haben wir vnjer 
1) hieruntten 1) laßen. 


Geſchehen vondt gegeben zur Frawenburgk. In gemeiner vnſeres 
Capittels vorſamlunge den 18. tagh. Aug. im Ihare Chriſti 1606. 


Cancellarius subscripsit. 


N 11. 
1608 Juni 4 Allenftein. viſitationsrezeß. 


Die drei Abjchnitte des 16 Soliojeiten umfaſſenden Aktenſtückes, welche 
Allenſtein betreffen, enthalten: 

1. Streit zwiſchen den Kürſchnern und den Schneidern über das Recht 
der Anfertigung und des Verkaufs der weiblichen Kopfbedeckungen, 
die den Hürſchnern von den Schneidern unter Berufung auf ihr Privileg 
ſtreitig gemacht werden. Auf die Beſchwerde der Mürſchner wird nach der 
Prüfung der beiderſeitigen Privilegien den Schneidern und dem auf ihrer 
Seite ſtehenden Bürgermeiſter das Recht abgejprochen, den Kürjchnern An- 
fertigung und Derkauf der Hauben zu verbieten. 

2. Beſchwerde der Radmacher. Die Entzifferung des Inhalts ſtelle ich 
den geneigten Leſern anheim. 

KStA; Et. Min. 31a, 2; Stadt, Geb. u. Domvogtei, Abt. 239, ff. Protokollentwurf. 


uć 


Visitatio Allensteinen de A». 8. 4 lunii. Visitatorib. V. V. 
de. Eggerdo*) decano et Joanne Hannow Canonicis. 


Allenstein. 


Vnus atque alter ex pellionibus queruntur et ademptas esse 
sibi a sartoribus eius oppidi mitras muliebres abs se confectas 
subductasque et interdictum ne eiusmodi merces in publicis nun- 
dinis exponerent arbitrari autem sibi iniusté ademptas esse cum 
more aliorum ciuitatum id faciant, Multo magis autem queruntur 
permiserum fuisse in publicis nundinis extraneis pellionibus eius 


1) Freier Raum. Darin foll ergänzt werden zuerjt „mittelſecret“ dann „hengen“. 

2) Mitrae. Dieje kojtbaren ermländiſchen Hauben waren noch vor einigen 
Jahrzehnten im Ermland üblich als Sonntagsputz, heute findet man ſie faſt nur 
noch in Muſeen, 3. B. im Ermländiſchen Muſeum in Braunsberg, im Oberf. Muſeum 
in Mühlhauſen etc. 


3) Eggert von Kempen. 
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modi mitras uendere, sibi autem solis interdictum. Contra autem 
asserunt sartores prohibitos esse in statutis suis pellionibus eius- 
modi labores, prouidemus mandato Consulis se et admisisse eas 
merces et deinde interdixisse. Lecto igitur eo pellionum statuto 
cum intellectum esset, in illis sartorum statutis ne quis sartor 
uestes nouas de propria materia faciat neque uendat, pronunciatum 
est, non potuisse sartores ex statutis suis neque ipsum Con- 
sulem pellionibus interdicere opere mitrarum, provideque iniuste 
factum, quod contra ipsos actum fuisse cum sartores ipsi in 
scriptis animadvertendi haberent potestatem mitrarum autem 
opere eam communem multorum oppidorum bonis decretis 
consuetudinem vt id liceat. Hinc sartores id in vestro atque 
altero oppido mutatum esse dicunt quocirca tantisper id liberum 
esse pellionibus quoad contrarium facit ex dioecesano decreto 
constituit. 
Allenstein. 


Rotarii queruntur nimium se pregrauari hac ditione numero 
uagabundorum et quod iam nomine essent in villis qui se in 
oppido superarent numero, sufficere iam ditioni nullum numerum; 
deinde esse Melaci sodales unum sui opifitii qui cum iniuriis et 
probris affecisset quendam ex sua fraternitate atque is legibus ac 
consuetudine statutorum eorum, huc ad fraternitatem atque iterum 
literis opifitii enunciatis eaque de re ad senatum Melsacensem 
scriptum esset, vt eum hic sisti curarent, pronunciatum est hoc 
tempore hunc numerum rotarum sufficere uillis et presertim quod 
is qui se recipi iam petit, iam secundus esset in vna Villa futurus. 
Et Melsacensi rotario rem Melsaci esse cognoscendum. 


NM 12. 


Eodem [die] rotarii Allensteinenses cum quererentur de iis 
qui idem artificium in villis exercent, de pretio item lignorum et 
rotarum ad R. D. Administratorem remissi sunt, qui adhibito 
senatu Civitatis decerneret, quod iustum iudicarent. Acta Cop. IM, 18. 


N 15. 


1621 September 30 (ultimo). Allenjtein. — Der Adminijtrator 
von Allenjtein ſchreibt dem Domkapitel, daß der Müller aus Trojan die 
Dijitatoren gebeten habe, ein zweites Rad halten zu dürfen; da die Diji- 
tatoren vergeſſen haben, dies dem Kapitel vorzutragen, ſo tut es nun der 
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Candpropſt. Der Müller bietet für dieſes Privileg hundert leichte Mark 
und jährlich 5 Mark Sins. Ferner bittet der Müller Bindarra um die Per- 
günſtigung, ſchleſiſche Steine gebrauchen zu dürfen und bietet dafür 30 Mark. 
Beide erklären, keiner der Mühlen des Kapitels damit Abbruch zu tun, 
das könne nur die herzoglichen betreffen, welche ebenfalls ſolche Steine 
haben. Bindarra füge hinzu, wenn der Müller aus Reußen damit nicht 
einverſtanden ſei, wolle er mit ihm tauſchen und die fünfte Lajt aus jener 
Mühle dem Dominium zugeſtehen, auch wenn er in ſeiner Mühle mit aus: 
ländiſchen Steinen arbeite. — Dann fragt der Candpropſt an, was mit dem 
Nachlaß des verſtorbenen Schulzen geſchehen ſoll. — Honig gibt's in dieſem 


Jahr wenig. KStA; Et. Min. 31 a, 2; Stadt, Geb. u. Domvogtei Abt. 256£. 
Original mit Siegel. 


N 14. 


1681 November 6. $rauenburg. — Die Schneiderzunft in Allenjtein 
bittet um die Erlaubnis, neue Kleider herzuftellen und zu verkaufen, da 
jie wegen der großen Anzahl der Schneider und wegen Arbeitsmangels 


kein genügendes Auskommen hätten. Es wird ihnen auf drei Jahre bewilligt. 
DA: Acta Cap. V, 157r. 


Contubernium sartorum Allenst. supplicauit, ut liceat ipsis 
uestes novas parare et divendere, allegando, quod ob multitudinem 
sartorum et defectum laborum sufficientem sustentationem non 
haberent. Et concessum hoc ys est ad triennium. 


NM 15.) 


1651 November 7. $rauenburg. — Die nadmacherzunft bittet, die 
jogenannten Bönhajen feſtzunehmen (tollere). Das Kapitel antwortet, daß 
es ihnen gejtatte, alle die Leute, joweit jie Reine Abgaben bezahlen 
(ab artificio non soluunt), feſtzunehmen, dagegen müßten die in die Regijter 
eingetragenen geduldet werden, bejonders wenn jie ihr Domizil außerhalb 

E der Bannmeile der Stadt aufgeſchlagen hätten. DA; Acta Cap. V, 160. 


Ne 16. 


1657 November 18. — Der Allenjteiner Schneider Laurentius Hennig 
erbittet und erhält von dem Kapitel in Anbetracht ſeiner zahlreichen Familie 
die Erlaubnis, „kleine Sachenn (reculas), die in Allenjtein angefertigt ſind, 
für den Bedarf der Fandbewohner auszuführen“. DA: Acta Cap. V. 276. 


N 17. 


1639 November 3. Allenſtein. — die Berufung in Sachen zwiſchen 
dem Allenſteiner Glaſer und den Kiftenmahern wird angenommen. Der 


1) Siehe Band III, No. 556, Anm. 3. 
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Glaſer joll fein Handwerk weiterführen, auch Reparaturen ausführen dürfen, 
ſowohl in der Stadt, als auch in ihrem Bezirk ringsum. Den Kijtenmachern 
dagegen wird die Anfertigung von neuen Glaswaren unterſagt in der Stadt 
und der Bannmeile, nur Reparaturen dürfen ſie ausführen. 

DA: Acta Cap. VI, 35. 


NM 18. 


1641 Juni 22. Frauenburg. der ehemalige schloßbäcker, der noch 
in Allenſtein wohnt, ſoll nach Frauenburg gerufen werden, um die dort bis⸗ 


her unbekannte Bequemlichkeit des Brotbackens einzuführen. 
DA: Acta Cap. VI, 79r. 


Pistor olim arcen., qui manet Allensteinii, euocandus híc, 
et accommodandus, vt commoditati conficiendi panis, quà hac- 
tenus caruimus, inseruiat. 


M 19. 


1641 November 4. $rauenburg. — Dem Shufter Karus in Allen- 
ſtein wird auf fein Geju eine Schuſterbank bewilligt. DA: Acta Cap. VI, 87r. 


NM 20. 


1641 November 4. $rauenburg. — Dem Kupferjchmied Subski in 
Allenjtein wird auf fein Geſuch Holz zur Inſtandſetzung feiner Kupfermiühle, 
jowie die Sammlung von Reijig und Leſeholz für feinen Bedarf bewilligt. 

DA, Acta Cap. VI, 88. 


N 21. 


1642 Januar 21. Frauenburg. — Die allenſteiner Schuhmacher follen 
in ihrem Recht geſchützt werden, daß durch die Vermehrung der Bänke nicht 
auch die Sahl der Meiſter vermehrt werde. Ihre Derjammlungen (conuen-, 
ticula) ſollen an drei Tagen im Jahr abgehalten werden, deren Seitpunkt 
vom Adminiſtrator feſtgeſetzt wird. DA: Acta Cap. VI, 98. 


N 22. 
1642 Mai 6. Srauenbitrg. — Die Fleiſcher jollen, dem alten Brauch 


entſprechend, in Sukunft das Pfund Sleijd) für 2 Groſchen verkaufen. 
DA: Acta Cap. VI, 1%. 


N 25. 


1648 Auguft 18. $rauenburg. — Zur Seit des Jahrmarktes (nun 
dinarum publicarum) bietet jid) in Allenſtein auch für auswärtige Schneider 
die Gelegenheit, fertige Uleidungsſtücke zu verkaufen. DA: Acta Cap. VI, 130. 
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Ne 24. 


1645 Auguft 19. $rauenburg. — Dem allenſteiner Schloßbäcker wird 
für feinen Jahrzehnte langen Dienſt auf feinen Wunſch im Hinblick auf 
ſein dürftiges Einkommen eine Gratifikation von 20 polniſchen Gulden 
„ex peculis Tolkem.“ bewilligt. DA: Acta Cap. VII. S. 12. 


X 25. 


1646 Januar 22. Frauenburg. die Allenjteiner Bäcker haben in 
einer Eingabe das Kapitel gebeten, den Landleuten den Verkauf von Brot an die 
Bürger zu verbieten. Das Domkapitel antwortet, es könne das nicht verhindern. 

Der Allenjteiner Winterweizen foll bei dem (zur Seit) bequemen Wege 
herübergeſchafft werden. Daher ſoll jetzt bei dem Frauenburger Bäcker an= 
gefragt werden, ob ſie einen Teil davon zurückbehalten wollten. 

Dem Kapellan der Burg Allenſtein ſoll Bier zwiſchen Frühſtück und 
Mittag nicht mehr verabfolgt werden. DA: Acta Cap. VII, S. 29 f. 


N 26. 
1646 Auguft 25. Frauenburg. — uupfermühle.!) Das Domkapitel 


beauftragt den Adminiſtrator von Allenjtein anzugeben, aus welchen Gründen 
er den Ankauf des jhon baufälligen Gebäudes der Kupfermühle beabjichtige 
und zugleich den daraus entſpringenden Nutzen anzugeben [?]. Dann werde 
man das weitere beſchließen. DA: Acta Cap VII, 55. 


Conclusum ratione molae Cuprariae Allenst. coemendae scri- 
beret D. Secretarius A. R. D. Administratori Allenst. ut doceat, 
quibus motivis ad emptionem soli [?] aedis iam ruinosae mo- 
veatur, pariter exponat utile hinc emersarum. Deinde quid facto 
opus, concludet V. Capitulum. 


N 27. 


1646 November 15. Srauenbirg. — der Allenjteiner Adminiſtrator 
bringt im Domkapitel vor, daß es den Untertanen im Herzogtum verwehrt 
ſei, Getreide in die Mühlen des Domgebietes zu bringen und fragt an, was 
zu tun. Es wird beſchloſſen zunächſt nachzuforſchen, ob das Verbot wirklich 
ſicher ſei (de certitudine inhibitiones investigandum esse) und dann den 
Kapiteljekretär zu den Regenten zu ſchicken oder offiziell zu erklären, daß 
dieſes Verbot gegen die Gewohnheit verſtoße (inconsuetam esse) und den 
ausdrücklichen Vereinbarungen zuwiderlaufe. DA: Acta Cap. VII, S. 7. 


1) Dal. dazu unten 1647 Jan. 22. und 1650 Aug. 18. 
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N 28. 


1647 Januar 22. $rauenburg. — Kupfermühle.) Der Adminiſtrator 
von Allenjtein bringt vor, daß die Kupfermühle von Allenjtein dem Schloß 
verſchuldet und der gegenwärtige Beſitzer zahlungsunfähig fei. Deshalb fei 
es zu empfehlen, die Mühle zu kaufen und an ihrer Stelle eine Mälzerei 
und Brauerei zu errichten. Es wird beſchloſſen, die Mühle zu kaufen, wenn 
der Verkäufer die dazu gehörigen Hufen mit verkaufen wolle. 

DA: Acta Cap. VII, S. 76. 


M 29, 


1671 November 3. $rauenburg. — Cuchmacherrolle. 
(Sehr fehlerhafte Abſchrift.) DA Fol. H fol. 54—58. 


Allenſteiniſcher Tuchmacher Rollen oder Werkbrieff. 


Wir Thomas von Rupniowo Dieyski Biſchoff zu Kiiow, Probſt; 
£udouikus Pomtonus Techent, Adamus Konarski, Cuſtos, Joannes 
Baptiſta Jacobellus, Cantor vnndt ein gantzeß Capitel deß hohen 
Stieffg Ermlandt; Thuen hiermit kundt vor allen vndt Jedermännig— 
lichen, denen daran gelegen, daß ſich die Erbarn Eltiſten vnndt gantze 
unfft der Tuchmacher vnſer Stadt Allenſtein bey vng an vndt zu 
vernehmen gegeben, Wie Ihnen ihre Werck⸗Roll durch den neheſten 
Brandt weggekommen, in Unterthänigkeutt bittend, Alldieweil Ihnen 
ohne IDerdi-Brieffe oder Rollen zu fein vndt in der Zunfft friedlich zu 
leben nicht müglich, Wier gern hetten Ihnen eine ney Roll, gleich der 
vorigen, vnjer obliegenden vndt habenden Hohen macht nach mitzu- 
theilen vnndt in genaden zu verleihen. Geſtaldt aber?) auff deren 
bittlich- vnndt demüthigeß anflehen ſolche Roll auffß new verfaßet in 
folgenden Articulen die alſo Lauten. 


Werkbrieffe oder Roll der Tuchmacher. 
Der Erſte Artikell. 


Ein ieder frembder Gefell vnſereß Handtwerckß, ſo ſich hieſelbſt 
niederzulaſſen vnndt Meiſter zuwerden Luſt hatt, ſoll vor allem ſeine 
Queil-Geburtß- vnndt Lehr-Brieffe dem werk auflegen. Wolte nun 
derſelbe eine Wittwe oder Meiſter Tochter heyrathen, iſt er daß Jahr 
zu arbeiten nicht ſchuldig. Srenet er aber außerhalb deg Werckß, ſoll 
er Jahr vnndt Tag arbeiten. 


1) Siehe 1646 Aug. 25. 
2) Schreibfehler, mehrfach verbejjert. 
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2 
Wann ein frembd gefell fih angiebt, daß er daß iahr arbeiten 
will, foll vier Rthlr. in die werckß Lade einlegen, von welchen er nach 
vollenzogener Jahr-arbeutt 2 Rthlr. zurück bekommet. Arbeitet er 
aber daß Jahr nitt auß vnndt nimbt von ſeinen Jahrmeiſter abſcheidt, 
fallen 4 Kthlr. dem werk anheimb. 


3. 

Eines Meiſterß fohn foll ſchuldig fenn, jahr vnndt tag zu wanderen. 
Thäte er daß nicht, folle er daß Jahr von der hohen Herrſchafft zu 
kauffen ſchuldig ſeyn. 

4. 

Eg foll Kein werck-Bruder noch gefell den Jungen Meiſter wann 
er mitt der arbeitt dej Meiſterß Tucheß umbgehet, einigerlen weile 
zu verhindern fih vnterſtehen, bey jtraff eineß viertel Bier. 


b. 

Wan ein junger Meiſter daß Meiſter-Tuch walken will, follen 
die andern Meiſter (dafern derjelben iemandß in der walckmiihlen 
arbeiten) auf der Elterleuth andeutung alſofort mit der arbeutt ein— 
halten, die walkmühle raumen vnndt ihne walken laſſen bey ſtraff 
2 Pfund Wachs. 

6. 

Wan der iunge Meiſter daß Meiſter Tuch an den ramen ſchlägt, 
ſoll fih kein Meijter daben finden laffen, eB jen dan der iunge Meiſter 
hatt ihne dazu erbethen, bey ſtraff 2 Pfund Wachs. 


7 


Wan nun die Seutt herankombt, daß daß Meiſtertuch beſichtiget 
werden foll, jollen zwo Herren deß Rahtß nebſt den Meiſteren hinauß— 
gehen vndt daßelbige beſichtigen, vndt foll ber iunge Meiſter für den 
gang zahlen 30 gr. 

8. 

Daß Meiſtertuch an dem Rähmen foll halten in die Länge 
dreyßigk Ellen, in die Breitte zwey Ellen ohne allen mangell bey 
ſtraff nach erkenntnuß der beyweſenden Herren vndt der Meiſter. 
Were nun daß tuch zu lang vnundt zu breutt, ſoll er abener geſtalt 
nach erkentnuß geſtraffet werden. Hätte daß tuch nicht ein gutt vber— 
recht, wirdt er geſtraffet mit einem Pfund wachs. Wan ſich daß Tuch 
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auf eine Deime weidet [?], folle für- eine iede Pieme ſtraff gefallen ein 
viertel Bier vnndt ein Pfund Wachß. Weidet jid) aber ein Chanir') [?] 
wirdt nad) erkantnüß der Herren vnndt Meiſter gejtraffet. Wan nun 
daß tuch beſehen iſt, ſoll der iunge Meijter eine Mahlzeutt außzurichten 
ſchuldig fenn, allein den Herren außer Raht vnndt den zwo Eltiſten. 


9. 

Möchte bey der Beſichtigung befunden werden, daß das Tuch 
keineß weges wegen vielthätiger [sic!] mangell beſtehen konte, foll 
der iunge Meiſter entweder ein neweß machen, oder wanderen vnndt 
daß Handtwerck beffer lernen. 

10. 

Dieſem nach foll er ſchuldig fenn feine meijter-Kojt zu geben, 
wie ein ieder iunger Meiſter gethan hatt, nemblich 4 Speiſe nebenſt 
Butter vnndt Käſe vnndt 2 Tonnen Bier. In werender Meiſter-Hoſt 
aber ſoll er ſich gegen alle werckß-Bruder alſo verhalten, daß kein 
beſchwer ober ihn komme. Item zur erhaltung vnſerß Farb- vnndt 
Walck⸗Keſſelß foll er ſchuldig ſeyn zu geben in die Lade 12 Mark, 
item Wahh 10 Pfund zur erhaltung der Kerken. Ein Meiſterß Sohn 
giebet in dieſem allen halb jo viel. Ober dieſeß foll er jo lang vnjer 
jüngſter jeyn big er von einem anderen abgelöjet wird.“ 


IH 
Es ſoll kein verlegte?) Perſhon, obwohl fie ein wercks-Bruder 
heyrathen möchte, in daß werck kommen. 


12. 


Die alte verordnung wegen der Wittfrauen, daß ſelbige nemlich 
nicht länger als jahr vndt tag nach ihre Mannes todt daß handt— 
werck zutreiben befuget ſeyn ſolten, wirdt auß erheblichen vnndt ver— 
nünfftigen vorſachen gäntzlich aufgehoben. Sintemahlen allen vnndt 
ieden Witfrauen frey ſtehen ſoll zu ihren lebenstagen entweder mitt 
ihren Söhnen, jo fie daß Handtwerck gelernet hatten, oder mitt geſellen 
daß Handtwerck zutreiben. Jedoch mitt dieſem beding, daß ſie ſich 


1) Aus der — ſonſt ſehr deutlichen und klaren — Schrift iſt zu erſehen, daß 
der Abſchreiber das Wort nicht hat leſen können. — Ebenſo „Peime“ oder „Pieme“, 
das nirgends zu finden iſt. 

2) Wieder ein Wort, das der Abjchreiber nicht verſtanden hat. Es heißt 
offenbar „verlenzte“. Verlenzen heißt nach Friſchbier verderben, ſchwängern. 
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erbar, ehrlich vnndt eingezogen, wie ihr ſtandt mittbringet halte, vnndt 
lebe. Solte fie aber ein böſes vnndt ärgerlicheß leben führen, foll fie 
dieſeß Rechtenß keineß wegeß zugenißen haben. 


13. 

Eß follen hinfüro die werffen nitt minder in dieſer Stadt alg 35 
Ehlen in die länge vnndt 36 gänge!) in die breite angeböhnet vnnót 
geſchoren werden. Damit er [sic!] aber ſolcheß deſto richtiger von allen 
Meiſteren gehalten möge werden, ſollen alle Quartall zwey Eltiſten 
vnndt zwey iiingjte Meiſter vumbgehen: möchte nun iemandt, welcher 
dawieder gethan hätte befunden werden, der foll 5 Mark vorbüſſet 
haben, eine der hohen Herrſchaft, eine EE. Raht vnndt eine dem werk. 


14. 

Damitt auch die Tucher rechtfertig gemacht vnndt der Kauffer 
bewahret werden, ſollen alle iahr zwey auß dem werck gekohren, welche 
die tücher, ob jie in die Lenge oder breite beſtehen, beſchauen jollen. 
Undt foll kein tuch vom Rahmen abgenommen werden, eż jen dan 
beſchauet, für rechtfertig erkant vnndt zubereitet, bey der Buß 1 Pfund 
Wachß. Dafern aber derſelbige darthun könte, daß eß an den ſchauerß 
gefehlet hatte, er auch ſein Tuch ohne gefahr lenger am Rahmen ſtehen 
nicht hatt können laßen, ſollen ſolche Buß die ſchouerß erlegen. 


15. 

Gleich wie wir nun ſchuldig vnndt verpflichtet ſeyn, dahin alleß 
fleißeß zuſehen, daß vnſere Kauffer mitt gutter arbeutt vnnót wahr 
verſehen vnndt keineß wegeſt betrogen vnndt verforteilt möchten werden, 
Eben alfo follen die Bracker?) fleißig darauff acht haben, daß keine 
betrügliche, vnſaubere, naße, mit vielem bait verbundene wolle auff 
die ſchal in der wage geleget werde. Sie ſey dan woll beſichtiget vnndt 
gerechtfertiget. Die Säcke aber, baſt, garn oder andere ſachen mit 
welchen die wolle zuſammengebunden geweſen, ſoll beſonder gewogen 
vnndt an der wicht der wahre abgekiirget werden. 


16. 
Es ſoll kein Kauffmann, auch niemandt, welcher nicht unſerß 


handtwerckß ijt, jo woll in den Jahrmarckten, als auch in den Wochen— 
marckttagen vnſeren werckbrüderen im Woll-einkauffen vorfänglich fenn. 


1) Gang iſt eine Reihe von 20 Säden. 
2) bracken = als untauglich abſondern. Bracker ſind angeſtellte Aufjeher. 
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` Bette ia iemandtß irkeine Wolle gekauffet, derſelbe foll jie lang auffm 
Marckt ſtehen laffen vnjeren werck-Bruderen zu gutt bif; die fahne 
eingezogen. Nach eingezogener fahnen mag fie ein ieder Rauffen, 
Jedoch mitt dieſen beſcheid, daß er fie an frembden zuverkauffen oder 
zuverführen nicht befuget jenn folle, dafern vnſern Werckbrüder ſelbige 
kauffen wollen. Außerhalb deß iahrmarckts vnndt der wochen-markt⸗ 
tagen ſoll keinem kauffman auch ſonſten niemanden Woll zu kauffen 
[ren ſtehen, bloß allein vnjeren werckbrüderen, eß jen dan daß die 
pnjrigen fie nitt begereten zukauffen. 


ię 

Eß foll kein kauffmann oder gewandſchneider jid) vnterjtehen, 
ihmale tücher zu ſchneiden, bey verluſt der wahr. Den pnjrigen aber 
fol fren fenn die Tücher vnndt bey [sic!] jo fie ſelbſt gemacht in aller- 
handt Farben ferben zulaſſen vnndt ſelbige zuverſchneiden. Schmall 
tuch aber auß anderen Städten einzuführen vnndt zuverſchneiden ſelbige 
foll ihnen gäntzlich verbothen ſeyn bey der buj der Oberherrſchafft 3 
gutte Mark, dem Raht 3 gutte Mark, dem Werk 3 gutte Mark, 
auch verluſt der Wahr. 

18. 

Wann die brüder begängnüß haben, follen die bende iiingjten 
die Bahr vnndt Kertzen ſetzen, verſäumet ſolcheß iemandß, der verbußet 
ein halb pfundt Wachß. Were von ihnen iemandß nitt zuhauß oder 
wollte ſeiner nöhtigen geſchäfft halber verreiſen, der ſoll ſich bey dem 
Elterman angeben, damit ein ander an ſeine ſtell geordnet werde. 
Derjäumet ein Bruder oder Mittſchweſter daß Begengnüß vnndt Dette 
nitt genugſame entſchuldigung, verbußet ein ieder 5 gr. 


19. 

Stirbet iemandß auß dem Merck es jen Mann, Sram oder Kindt 
imgleichen da ein frembder daß werck vmbjt Begräbnuß auffreiht, 
ſoll ein ieglicher Werckbruder ſambt ſeiner Frawen daß leich zu begleiten 
verpflichtet fenn bey der Buß 6 gr. Derjaümet iemandtſt die Digilien 
vndt daß Requiem, verbußet er ein halb Pfund Wahh, verſeumet er 
beydeß, ein gantz Pfundt. 

20. 

Der Jüngſte ſoll in allen hohen Feſten auch den Apojtel-Tagen 
die Liht auff den Kerken zu rechter Seutt anbünden: je offt er ſolcheß 
nicht verſäumet, verbüßet er ein halb Pfund Wachß. 
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21. 

Wer fih im Werk vngebührlich, trotzig vnndt pngeborjam hilte 
oder ſonſt einen Excess beginge, dem foll daß Handtwerck mitt Willen 
eine Ehrſamen Rahtß geleget werden, jo lange big er fih deswegen 
mitt dem werk freundtlich vnndt güttlich abfinde. 


D 

So ihrkein Meiſter dem underen fein geſinde abſpendig machte 
in welcherley weiſe ſolcheß immer geſchehe, vnndt er mitt wahrheitt vber— 
wunden wirde, der ſoll dem werck verfallen ſein ein halb Pfund Wachs. 

23: 

Eh foll ein ieder werchßbruder dem Eltiſten anſagen, wan er 
ein Tuch walken will. Möchte nun iemandts eines oder mehr ge- 
walckte Tücher verleugnen vnndt ihme nachmahlen mitt Recht bewiejen 
würde, daß er mehr gewalcket, alß er für dem werck abgeſaget hatt, 
derſelbige foll verbußet haben der Oberherjchajjt 5 gutte Mark vnndt 
dem werck auch drey gutte Mark. 


24. 
Wer vnſer Bruderbier vngebührlich trinket, eg fen mitt worten 
oder ober werken, onten oder oben, der verbüßet ein viertell bier. 


20: 

Wer in vnjerem Bruderbier oder in der Morgen-ſprach ſcharff 
gewehr frewentlich bey jid) trägt, der verbüßet dem werk 9 Mark. 
Wer aber in dergleichen Zuſammenkünfften den anderen mit bójen 
worten antaſt, der verbüßet 2 Pfund Wachß. 


26. 
Wer ein hort [?] ſetzt vnndt nicht meiſter iſt, der verbüßet der 
Ober⸗herrſchafft 3 M., dem werk auch 3 M. 


PATA 
Wer ein gewicht zu groß machet, verbüßet ein halb Pf. Wach. 


28. 
Wer beſcherwolle, kratzwolle, flocken arbeitet, verbüßet der Ober— 
herrſchaft 3 M., dem Raht 3 M., dem werck 3 M. 


29. 
Wer ein Tuch von gutter wolle zu gering macht, der verbüßet 
dem werk 20 Gr. vnndt mag ek hie mitt ſchneiden. 


3 
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30. 

Eß foll fid) niemandt vnterſtehen, frembde Tücher hier roh zu 
bereiten bey der buß 3 M. 

31. 

Eh foll fid) niemandt auch unterſtehen, wolle vnd leinen 3u- 
ſammen zu würcken oder laßen würden. Würde ben iemandß ſolche 
Kleidung oder Decken gefunden, der verbüßet der Ober-Herrſchafft 
3 M., dem Rath 3 M., dem werk 3 M. 


32. 


Niemandtſt vnſerer Brüder foll dem anderen ein Kauffen vnndt 
Derkauffen, jo woll der der wollen alß gewandeß vorfänglich jeyn, 
bey der Buß eines Viertelß Bierß vnndt eines Pf. mad. 


33. 

Wer da wijjentlich geſtohlen wachs Rauffet, eb jen werff- oder 
werwolle vnndt deffen mitt recht vberzeuget würde, der foll vnſerer!) 
Bruder nicht mehr ſein. 

34. 

Wer etwaß in der morgenjprach?) oder Bruderbier verbrochen, vnndt 
ihme durch die Eltiſten dem alten gebrauch nach anbefohlen würde, 
Er ſolle ſich verbürgen, vnndt er deſſen ſich weigeren vnndt wiederſetzen 
wolte, der verbüßet 2 Df. wahh. Eine gleiche buf fol auch derienige 
leiſten, welcher die Bürgenſchafft auf freundlicheß bitten nicht an⸗ 
nehmen wolte. 

35. 

Wah in morgenſprachen vnndt anderen werchrathſchlägen, die 

meiſten Stimmen belieben, daß ſollen die anderen nicht wiederſprechen. 


56. 


Wer mitt dem Eltiſten vor der morgenſprach abrede führet vnndt 
er mitt zweyen companen deßen vberzeüget würde, verbüßet 2 Pf. wachß. 


1) Es iſt ſprachwiſſenſchaftlich intereſſant, daß die noch heute in dem erm⸗ 
ländiſchen (käslauiſchen) Dialekt vorkommenden Formen „meiner, deiner, feiner, 
unſerer etc. Bruder“ ſich ſchon vor 500 Jahren in der Schriftſprache finden. Ich 
habe vor einem halben Jahrhundert die Worte gehört: „meiner Mann ſein er hemd“. 

2) Morgenſprachen ſind die Derſammlungen der Innungsgenoſſen, unter 
Aſſiſtenz von Deputierten des Rats und Gerichtes. Die Verſammlungen fanden 
am Vormittag ſtatt. 
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37. 
Es joll Rein frembder in vnjeren Jahrmarckten weder zum lof 
noch zum jtandt neben vng gelaßen werden, ſondern foll außerhalb 
der Stadt bei den gewandt ſchneidern ſtehen. 


38. 
Wer ein tuch machet, jo ſehr jtreiffig were, der verbüſſet für 
ieder ſtreif ein ſchiling. 
39. 5 
Bereitete oder ſpinnete iemandtß vnjerer Brüderer woll einem 
frembden zu gutt entweder in leinen zu ſchlagen oder anderßwo zu 
gebrauchen, der verbüßet der Oberherrſchafft 3 M., dem Rath 3 M., 
dem werck 3 M. 
40. 
Wan niemandt in der walckmühlen daß ſeine verrichtet vnndt 
außgewalcket hatt, foll er die walckmühl vnndt rechtbahn nicht vnrein 
laßen bey der buß eines halben pfundt wachſeß. 


41. 

Kähme ein werckbruder erſten in die walckmühlen zu walcken vnnót 
ein ander kähme danach, ſo ſoll der erſte ſchuldig ſeyn, ihm neben ſich 
walken zu laßen vnndt aljo zwey vnndt zwey verbleiben bey einem 
Rahm. Dnót nicht mehr big einer außgewalcket hatt, alßdann ijt einem 
anderen fren herzutreten vnndt zu walken. Handelte iemandeß dieſen 
zuwieder, der foll verbüßen der OGberherrſchafft 3 gutte marg, dem 
werck auch 3 gutte M. 

42. 

Ein wittib, jo lang jie daß handtwerck treibet, foll jie verpflichtet 

ſein, daß ihrige zur walckmühlen v. allen Dingen zu geben. 


45. 

Wer von einen anderen mann geldt nimbt vnndt halbe pfennige 
vmb halbe pfennige mitt ihm daß Tuch zu verſchneiden, der foll ſelbigeß 
Tuch zu verſchneiden kein recht haben bey der buße eines halbeß 
Steineß wahh der Kirchen vnndt eineß halbeß ſteineß dem werd. 
Derienige aber, der daß geldt geleget, ſoll vermöge der jtadt willkühr!) 
abgeſtraffet vnndt die Buß zur ſtadt nutzen angewendet werden. 


1) d. h. 3 M., vgl. die Wilkür. 
3* 
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44, 
Wer jeinem gejinde zu viel oder zu wenig lohnet, der verbußet 


2 Pf. mad]. 
45. 
Die gejellen follen ihr jtuhl vnd wochengeld nirgendt al bey den 
werckgenoſſen vertrincken bey einem viertel bier jtraff. 


46. 


Welcher geſell zu wenig oder vnrecht wegen oder auch ſeinem 
meiſter zu viel oder mehr als er verdienet, rechnen möchtet, vnndt 
hirinne wahrhafftig vberwunden würde, der foll dieſeß handtwerckß 
jo lang vnwirdig fein, big er fih mitt meiſter vnndt geſellen deßwegen 
vertragen habe. 

47. 

Da es jid) begebe, daß ein meiſter vnſerß handtwerckß aus der 
jtabt ziehen vnndt fih anderßwo niederlaßen wolte, vnndt in feinem 
abzuge daß werck nitt bete, daß ihm ſein meiſter Recht iahr vnndt 
tag möchte vorbehalten ſein, derſelbe, ſo er inzwiſchen wieder käme 
vnndt hieſelbſt wohnen vnndt daß handtwerck wider treiben folte, der- 
ſelbe foll auff new daß werd gewinnen, alle pflicht vnndt ſchuldig— 
keitt leiſten vnndt alle daß thuen, maf er vor dieſem gethan vnnót 
ein ieder iunger meiſter zu thuen verpflichtet. Bete er aber omb fein 
meiſter Recht, ſoll es ihm nachgehalten werden lenger aber nicht als 


iahr vnnd tag. ud 


Ein meijter, welcher einen lehriungen annehmen will, der foll 
ihn über 4 wochen in feinem brobt nitt haben, ſondern ſoll ſich alfo 
fort beym Eltiſten anmelden, vnndt ſobalden er verſichert, daß der 
iunge deütſch v. ehrlich geboren, foll er vor dem werk annehmen vnndt 
verſchaffen, daß der iunge ſeine ſchuldigkeütt entrichte, nemlich 2 M. 
in die Lade. eine halbe tonne bier vnndt 5 Pf. wachſeß. Alfo dieß 
nicht geſchicht, ſoll es der meiſter ſelbſten vnerläßlich ablegen, vnndt 
ſoll ein ieder lehrknecht 3 iahr zu lehrnen ſchuldig ſein. 


49. 
Dafern ein lehrknecht ſeinem meiſter in den lehriahren entwiche 
v. über ein monatt Seütt außen bliebe, nachmahlen aber bey ihme 
oder einem anderen meiſter daß handtwerck lehrnen vnndt abermahl 
üben wolte, derſelbe foll alle pflichte, jo er vor dieſem gethan, inhalt deß 
vorhergehenden artikelß abermahl zu thuen vnndt zu leiſten ſchuldig fein. 
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50. 

Ein Bönhaß, jo jid) ſowoll in der jtaót, alg auffm lande wolle 
zu kämmeln vnnót ſpinnen onterjtunde vnndt darüber ertappet würde, 
der foll verfallen fein der Ober-Herrſchafft 3 gutte M., dem Rathe 
3 guite M., auch dem werk 3 gutte M. 


51. 

Ein Hoſenſtricker, welcher auffm lande oder in der jtadt zum 
vorfang des wercks wolle auffzukauffen oder zu ſpinnen ſich vnter— 
ſtünde, derſelbe verbußet der Ober-Herrſchafft drey mark, dem Rath 
3 M., dem werk 3 M. 

52. 

Wan iemandt daß werck in der wochen verbotten!) leſt, ſoll geben 
15 Gr., geſchicht aber ſolcheſt am Sontag oder Sejtag gib er 10 Gr., 
vnndt wan die Elterleüten verbohten laßen vnndt iemandt kombt 
nicht auff den ſeger ſchlag, bußet er 5 Schilling, ſendeten ihm aber 
einen botten nach ihm vnndt er nicht käme, bußet er ein halb pfundt 
wachß, bliebe er aber auff die andere forderung auß vnndt wolte nicht 
auß vbermuht nit kommen, verbüßet er 2 Pfund wachß. 


55. 
Wer vnjer werk heimlichkeit offenbahret, der verbüßet der 
Ober⸗Herrſchafft eine R., dem Rath 1 M., dem werk ein M. 


Alldieweill wir Prelaten vnndt Thumbherren obgedacht nach 
woll erwogenen obigen Artikeln in denſelben nitt wider dieſeß ordtß 
gewohnheüt beſonderß viell mehr, daß alle dieſelben zu beſſerer Policen 
v. ordnung auch auff vorgedachter vnſerer ſtadt Allenſtein vnndt der 
Tuchmacher Sunfft deſelbſten gedeyen angeſehen — Alß haben wir 
dieſelben in allen ehren punckten vnndt Clauſuln beſtethigen, befeſtigen 
vnndt bekräfftigen wollen, wie wir dan alle ſolche Artikel hiemit 
pnót krafft dieſeß befeſtigen vnndt bekräfftigen thuen, wollen aber 
iedoch un vnndt pnjeren nachkümlingen vorbehalten haben alle vnndt 
iede obige Artikel nach gelegenheüt der Seutt zu enderen, zuzuſetzen, 
zu minderen vnndt zu mehren v. mittſelbigen zu dispenſiren. 

Drkundtlid haben wir dieſeß mitt vnjerem großen Inſiegel be- 
gläubigen wollen. 

Gegeben zu Frauenburgk in Generali Capitulo omnium sanc— 
torum die 3 tia Nouembris. Im Jahr Chrijti 1671. 


1) Durch Boten (Derbotter) vorfordern, entbieten. 
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N 30. 


1672 Mai 7. $rauenburg. — Drogijten contra Hakenbüdner. Die 
Allenſteiner Drogijten haben eine Klage gegen die Hakenbüdner angejtrengt 
mit dem Siel, daß dieſen der Verkauf von Drogen verboten werden fole. 
Dagegen führen die Hakenbüdner an, daß fie feit undenklichen Seiten dieſen 
Handel betrieben, daß er ihnen nie verboten, vielmehr durch Kapitelbeſchluß 
vom 26. Juni 1668 ausdrücklich zugebilligt ſei. 


Das Kapitel erkennt diefe Gründe der hakenbüdner an, und da den 
Hakenbüdnern zu Mehlſack von den Dijitatoren dieſes Recht zugebilligt 
und vom Kapitel beſtätigt ſei, ſo wird es den Kllenſteinern ebenfalls zu⸗ 
erkannt. Dieſelben dürften Drogen in Viertel-, halben und ganzen Pfunden 
verkaufen, doch müßten ſie dieſe von den Allenſteiner Drogiſten 
beziehen. Falls die Drogiſten zu hohe Preiſe forderten, ſollte der Admi⸗ 
niſtrator entſcheiden. DA: Acta Cap. VIII, 220r. 


Decretum inter Aromaticos!) et Hakenbudanos Allenstein. — 
In causa inter Herbertum Schnetka et Joannem Schönhof aroma- 
ticos Actores?) ab vna et Hakenbudanos Allenstein. ciutiatis ab 
altera partibus ad V. C. recurrentes rationes venditionis aromatum, 
quorum venditionem Actores Hakenbudanis interdici petierunt, 
allegantes?) plebiscitum suae Ciuitatis non permittens iis merca- 
turam aromatum?) excipientibus e contra Hakenbudanis se ab 
immemorabili. tempore, vsu venditionis, aromatum pacifice frui, 
nec in plebiscito ciuitatis venditionem vllatenus?) expresse vel 
implicite interdictam esse et petentibus se iuxta decretum a PPD 
Dnis Visitatoribus Melsacci Anno 1668 die 26. Julii in simili 
materia latum et Capitulariter in Capitulo S. Agapeti approbatum 
penes venditionem et mercaturam aromatum consueruari, 


Venerabile Capitulum vtriusque partis rationibus mature truti- 
natis?) ac viso perlecto et examinato plebiscito, cum nihil de non 
licita Hakenbudanis venditione aromatum in eadem expressum in- 
veniretur, considerando etiam, quod similium similis ratio esse de- 
beat; idcirco inhaerendo decreto a PP RR DDnis Visitatoribus inter 


1) Aromaticus der Drogenhändler. 

2) Actor der Kläger. 

9) allegare jid) auf etwas berufen. 

4) In der Willkür von. 

5) In irgend einer Hinſicht. 

6) trutinare (von trutina, das Sünglein an der Wage) = abwägen. 
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aromaticos et Hakenbudanos Melsaccen. vt supra lato et Capitu- 
lariter approbato, Hakenbudanos in possessione venditionis aro- 
matum conseruandos esse decreuit, prout eos mediante hac sen- 
tentia conseruat, ita vt illis inter alias suas merces etiam aromata 
per minora pondera, nempe per quartas, medias et integras libras!) 
distrahere liceat, cum ea tamen conditione, vt ipsi aromata per 
maiora pondera accipiunt non aliunde, quam ab aromatariys Allen- 
steinensibus, qui ea illis iusto pretio concedere tenebantur. Casu 
vero, quo saepedicti Aromatariy vel non venalia haberunt aromata, 
aut ea maiori quam par est pretio iis obtruderent,?) tum Haken- 
budani recursum habebunt ad PD Administratorem loci, qui iis 
aliunde ea comparate prorsus sensu decernet. 


W 31. 


1679 mai 9. Srauenburg. — Brauordnung. Alenjteiner Bürger bitten 
das Kapitel um eine Brauordnung, da bisher zum Schaden Einzelner die 
Bürger das Brauen abwechſelnd (promiscue) betrieben hätten. Das Kapitel 
beauftragt die Dijitatoren mit der Ausarbeitung einer Brauordnung. 

DC: Acta Cap. IX, 161r. 


W 52. 


1680 November 14. Frauenburg. — mühlenordnung. Der Admini: 
ſtrator von Allenjtein wird beauftragt, die dortige Mühlenordnung nach 
Frauenburg zu ſchicken, wo ſie in gleicher Weiſe beobachtet werden ſolle. 

DA: Acta Cap. IX, 213. 


P. D. Administratori Allenst. committitur, vt ordinationem 
molendini ibidem factam, Frauenburgum transmittat, hie pariter 
obseruandam. 


N 58. 


1685 Auguft 18. Frauenburg. — Die Rolle der müller des Kammer- 
amts Allenjtein foll ins £ateinijdje überſetzt werden. DA: Acta Cap. X, 9. 


N 84. 


1707 Januar 21. Srauenburg. — Mühle in Gilbing. — Die Mühle 
in Gilbing, für die fid) lange Rein Käufer gefunden hat, wird gegen Lieferung 
von jährlich 80 Scheffel Weizen, die aber das erjte Jahr erlajjen werden, 
verkauft. Der Käufer muß aber die abgebrannte Schneidemühle und die 
zerſtörte Mahlmühle wieder aufbauen, wozu ihm Holz aus den Wäldern 
des Kapitels geliefert wird. DA: Acta Cap. XII. 


1) Diertel, halbe und ganze Pfunde. 
2) obtrudere hineinſtoßen, aufdrängen. 
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N 55. 


1712 Mai 20. Frauenburg. — gleiſcherrolle. Die Rolle der Allenſteiner 
Fleiſcherzunft ijf durch v. Hatten!) und Laszewski?) revidiert und es ijt feſt⸗ 
gejtellt worden, daß jie „nach Recht und Gewohnheit“ übereinſtimmt mit 
denen der anderen Städte ber Diözeſe. Darauf wird jie vom Kapitel durch 
ein beſonderes Dekret beſtätigt. DA: Acta Cap. XIII. 


N 56. 


1712 Dezember 1. Frauenburg. Abgebrannte Sonka:Mühle. — Der 
Soykamüller im Kammeramt Allenjtein und einige abgebrannte Bauern 
in Santoppen werden der Sürjorge des Allenjteiner Adminijtrators empfohlen. 

DA: Acta Cap. 


X 37. 


1718 November 9. Frauenburg. — Gegen die Shwelgerei beim 
Meiſterſchmaus. — Das Kapitel hat in Erfahrung gebracht, daß in den 
Städten die jungen Handwerker, welche zu Meiſtern geworden ſind und die 
Innungsälteſten gezwungen werden, koſtſpielige Gelage zu veranſtalten „in 
abusum et scandalum“, mit Bier und Wein „bis zum Exceß“ und ihrer 
völligen Ausleerung (summa sui exinanitione). Um derartigen Ungehörig⸗ 
keiten zu begegnen und für den privaten und öffentlichen Nutzen zu ſorgen 
und in Derfolg der alten Kapitelsorónung vom Jahre 1589 und vieler 
anderer Dekrete wird beſchloſſen, daß in Sukunft, angefangen von der Der: 
öffentlichung dieſes Dekretes diefe Handwerks-Movizen und junge Meiſter 
bei ihrer Aufnahme in die Zunft den andern Sunftgenoſſen „in gratiam 
jucundi ingressus, uti vocant“ eine Tonne Bier [essatu .. m unam] 
„seu unius specie carnis“ und gekochtes Rinbffeijd) und „Sugemüſe“ mit 
Käſe und Butter, aber an einem Tage geben dürfen, mehr zu geben und 
zu mehreren Gelagen dürfen die neuen Meiſter nicht gezwungen werden, 
auch dürfen ſie ſie nicht freiwillig geben. Da aber bei dieſen Sunftgelagen 
ein anderer Mißbrauch eingeriſſen iſt, daß ſie von dem neuen Meiſter unter 
dem Vorwand einer Strafe für Fehler bei dem ſogenannten Meiſterſtück 
gegen jedes Recht und nur zum Sweck des Saujens (in solum finem per- 
potandi) Geld und Getränke erpreſſen, fo beſtimmt das Kapitel, daß wirkliche 
Fehler entſprechend dem Handwerk, nicht mehr gefunden werden dürfen als 
drei und die Strafe für jeden einzelnen nicht 12 Groſchen überſchreiten darf, 
Sollten mehr als drei gefunden werden und nach dem Urteil der Meiſterſchaft 
(magistratus) beachtenswert ſein, dann foll der neue Meiſter von der Sue 
laſſung ausgeſchloſſen und jede Strafe aufgehoben ſein. 

Bei Hochzeiten und Kindtaufen auf dem Lande dürfen die Kölmer, 
Schulzen und Bauern?) am erſten Tage ein Mahl (prandium), am zweiten 


1) dem früheren l 

2) dem gegenwärtigen f 

3) libertini, sculteti et coloni — die nobiles, Adeligen, bleiben aljo davon 
unberührt. 


Adminiſtrator. 
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ein Frühſtück (jentaculum) für die Auswärtigen geben, bei Leihen- 
begängnijjen aber und andern Sujammenkünften darf nur an einem 
Tage ein Schmaus gegeben werden. 


Wer es wagen jollte, dieſer Anordnung des Kapitels zuwider zu handeln 
— es jei in den Städten oder auf dem Lande — der foll von dem zuſtändigen 
Adminiſtrator unweigerlich mit Geld- und anderen Strafen (mulitis et poenis) 
belegt werden. 


Dieje Anorónung foll in den Kammerämtern und Städten veröffentlicht, 
auch den Schloßbeamten und ſtädtiſchen Magiſtraten möglichſt ſchnell bekannt 
gemacht werden; die zuwiderhandelnden Sunftältejten und Dorfſchulzen 
ſollen zu einer Strafe von 20 Talern herangezogen werden. 

DA: Acta Cap. XIII; DA: D 18 (lat. u. deutſcher Text). 


Actum in Capitulo ad Eccl. Varm. 


Demnach ein Hochwürdigſtes Capitel aus unterſchiedlichen Be— 
richtungen und Beybringen vernommen, welcher Geſtalt in ihren 
Städten die junge Handwerks-Leuthe bey zulaſſung zum Meijter-Recht 
durch die Ellterleuthe und älteſten der Gewerke an ihren Mitteln er— 
ſchöpfet werden, alldieweilen dieſelbe Koſtbahre Mahlzeiten oder 
Tractamenta wie auch Bier und Wein überflüſſig mit ihrer äußerſten 
ruin und Erleerung anzuſchaffen genöthiget und angehalten werden, 
dahero ein hochw. Capitel ungebührlichen Dingen zu begegnen, zu 
des gemeinen oder vielmehr derohalben privaten Nutzens Erforderung 
nachfolgende der uhralten Capitulariſchen Ordination de anno 1529 
und viele andernn wegen ſolcher Anordnung außgegangenen Decretis 
hiedurch und Krafft dieſes ordnen und gebieten wollen; damit ins 
künfftige und zwar anfänglich von der Publication dieſer gegenwärtigen 
Ordination dergleichen junge Handwerksleute oder neue Meiſter bey 
ihrer Annehmung oder Sulaßung ins Gewerck zur angenehmen oder 
lieblichen Einkauff, ſeinen anderen Gewercks-Brüderen eine Tonne Bier 
einen Brahten oder einerley Gattung von Fleiſch, gekochtes Rindfleiſch 
und letzlich zu genuß mit Butter und Käje allein geben mögen und 
ſollen, und ſollches nur auff eine Mahlzeit und bloß und allein einmahl 
an einem und nicht an mehr Tagen, alſo und dergeſtalt, daß ſolche 
vorgemelte neue Meiſter nicht mehr zu thuen oder mehr Mahlzeiten 
anzuſchaffen genöthet werden, auch nicht auß ihrem eigenen Belieben 
und freien Willen ein mehreres darreichen ſollen. 


TDeillen aber unter den gemelten Gewercks-Ceuthen noch ein 
anderer Mißbrauch eingeſchlichen, daß nemlich vor denen neuen Meiſtern 
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bey Augweijung das Meiſterſtück unter dem Schein u. praetext der 
der Straafen vor die Fehler, jo in dem Meiſter-Stück befunden, über 
die Willigkeit, nach ihrem eigenen Gefallen und Guttdünken bloß um 
allein zu verſauffen, Geld oder Getränke außgepreſſet werden; dahero, 
damit dergl. Excessen ſo niemahlen gelitten werden können, ein Maaß 
und Mittel geſetzet werde, Ein Kochw. Cptl. ordent u. befehlet, daß 
in dergl. Meiſterſtücken eugentliche und warhaftige Fehler, ſo dem 
Handwerck gemäß ſein, nicht mehr mögen oder ſollen erfunden werden, 
allß drey, von wellchen die Straafe nicht höher alß 12 fl von jedem 
geſetzet werden ſoll. Imfall aber mehr alß drey fehler befunden und. 
ſelbige von dem Magiſtrat vor merckliche erkandt würden, ſo ſoll 
alle Straaf gäntzlich gehoben und caſſiret ſein, u. der neue Meiſter 
ins Gewerck nicht admittiret werden. 


Betreffende die dorffſchaften ordnet und befehlet Ein H. Cpt., 
daß die Frauen, Schultzen und Pauren auff Hoch-Seiten und Kind- 
Tauffen den erſten Tag eine Mahlzeit, den andern Tag aber ein Früh— 
Stück vor die frembde Gäſte allein auff die Begräbnuſſe aber oder die 
Trauer-Mahlzeiten und anderen Suſammenkünfften einen Tag oder 
eine Mahlzeit alleine geben mögen und ſollen. 


Wofern Jemand dieſer ſowoll unſere Städte alß Dörffer betreffende 
Ordination zu wieder zuleben ſich unterſtehen würde, derſelbe ſoll, ohne 
den von dem Hochwürdigſten Herrn Adminiſtratoribus zu erkannten 
Straaffen mit 20 Kthlr. angeſehen und abgeſtraffet werden. 


L. S. Ad mandatum V. Capituli extradidi ; 
Simon Lochowski. 


N 38. 


1715 märz 16. Frauenburg. — papiermühle in Allenjtein. In dem 
Allenjteiner Bezirk foll eine Papiermühle gegründet werden. Der Admini- 
ſtrator erhält vom Kapitel Vollmacht, mit dem Müller über die Bedingungen 
und den Kontrakt zu verhandeln — vorbehaltlich der Genehmigung des 
Kapitels. DA: Acta Cap. XIII. 


W 39. 


1715 märz 16. Frauenburg. — Der Allenjteiner Kürſchner bittet um 
die Freiheit einer Bank. Das Kapitelverjagt jie ob secuturum praejudicium 
registri mensae. 
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Ne 40. 


1715 Juni 15. $rauenburg. — mühle in Allenjtein. — Die 
Rechnungsbücher der Allenjteiner Mühle find von dem Domherrn Treter 
revidiert worden, beſonders bezüglich des Maßweizens (siliginis 
metretalis).) Für das verfloſſene Jahr ijt das Maß (metreta) nicht fejt- 
geſetzt. Darüber foll nun der Adminiſtrator das weitere feſtſtellen. 
Dann wird die Frage erörtert, ob die Einkünfte aus dem Maßgetreide in 
Geld oder in Getreide beſtehen ſollen. Die Entſcheidung darüber wird 
hinausgeſchoben. 


Der Adminiſtrator teilt gleichzeitig mit, daß für die Mühle in Kurau 
Eiſenzeug nötig ſei, die Koſten beliefen ſich auf 800 fl. Da aber kein Geld 
in der Kaſſe iſt, ſoll der Adminiſtrator das Geld vorläufig auslegen. 

DA: Acta Cap. XIII. 


W 41. 


1716 November 4, Frauenburg. — abdecker und Scharfrichter.) 
— Hinſichtlich des Abdeckers wird beſchloſſen, daß derjenige, der in 
Mehlſack wohnt, zu beiden Kammerämtern Mehlſack und Kllenſtein 
gehören fol, doch unter der Bedingung, daß er einen Henkersknecdt 
(subalterum) in Allenſtein habe und umgekehrt. Derjenige aber, der 
neulich vom Allenjteiner Magiſtrat angenommen ijt, fol möglichſt bald er- 
pediret [?]?) werden. 


Um aber für die Sukunft Streitigkeiten mit Bezug auf die Annahme 
des Abdeckers zu verhindern, wird einmütig beſchloſſen, daß der Burggraf 
des Ortes den Abdecker dem Kapitel zur Beſtätigung vorſtellt. 


Da der gerade in Mehlſack befindliche Abdecker den Befehl des 
Allenjteiner Burggrafen nicht nachgekommen ijt, wo es jid) um die Süch⸗ 
tigung eines Angeklagten*) handelt, foll er nach dem Ermeſſen des Að- 
miniſtrators beſtraft werden.“) DA: Acta Cap. XIV. 


1) oder „Metzgetreides!. Jede Mühle hatte das Recht, „eine Metze zu 
nehmen“, d. h. von jedem zu mahlenden Scheffel bekam der Müller eine Metze. 

2) Carnifex heißt in der infima latinitas der Fleiſcher, in der klaſſiſchen 
der Scharfrichter. Daß hier nur dieſe letzte Bedeutung in Frage kommt, 
geht aus dem 3. Abſchnitt hervor. Der Scharfrichter aber war in feinem Sivil- 
verhältnis Abdecker. 

3) expediatur, aljo wohl nach Mehlſack. 

4) in castiganda quadam persona rea: es handelt ſich um Prügelſtrafe, „Korb“, 
„Kack“ und Folter. Das Nähere jteht in Band I, (Eeſtſchrift) S. 67 f. und Anm. 

5) Er wurde feines Amtes entſetzt. Dal. 1717 Jan. 23. 
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N 42. 


1716 November 6. $rauenburg. — Der Papiermüller in Wadang 
ſtellt dem Kapitel vor, daß er mit feiner Familie in diejem Jahre großen 
Schaden gehabt habe, daß das Haus nicht fertig ſei und die Werkzeuge 
fehlten. Deshalb habe er große Ausgaben gehabt und ſei infolgedeſſen nicht 
imjtande, die Zahlung zu leiſten, zu der er kontraktlich verpflichtet fei und 
bitte um Erlaß. — Das Kapitel bewilligt ihm 100 Gulden unter Vorbehalt 
eines Rejtes (salvo quodam residuo), für das laufende und kommende 
Jahr ganz. DA: Acta Cap. XIV. 


Den Aalfang bei derſelben Mühle jol der Adminiſtrator von Allenſtein 
ausbeſſern laſſen. 


W 43. 


1717 Januar 23. Frauenburg. — scharfrichter (abdecker). — Die 
ganze Stadt Allenjtein bittet das Kapitel inſtändigſt, ihr den gegenwärtigen 
Abdecker, der mit Rückjicht auf feinen Lebenswandel und auf feine Kunit, 
Krankheiten zu heilen, das höchſte Cob verdiene, zu belaſſen. 


Das Kapitel antwortet, daß es bei dem früheren Beſchluß bleibe, 
wonach der Abdeckher wegen Ungehorſams von dem Adminiſtrator beſtraft 
werden ſollte. 


1717 März 10. Frauenburg. — der Magiftrat hat fih aber dabei nicht 
beruhigt, und jo kommt die Sache nochmals im Kapitel zur Sprache, wobei 
auch erwähnt wird, daß der Abdecker mit ſeiner ganzen Familie Konvertiten 
feien. Sunächſt zieht das Kapitel in Erwägung, daß in Mehlſack jhon ein 
Abdecker ſtationiert ſei, der nicht entfernt werden könne und außerdem nach 
altem Brauch auch von den Kllenſteinern in Anſpruch genommen werde, 
alſo ſei ein zweiter überflüſſig. Da aber der Allenjteiner ein Konvertit ſei 
und ſeine Entfernung und der Aufenthalt im Herzogtum?) leicht einen Rückfall 
zur Folge haben könne, jo müſſe man ihn halten, und der Adminiſtrator 
von Mehlſack erbietet fih, mit dem Kllenſteiner Adminiſtrator die Sache 
weiter zu verhandeln. DA: Acta Cap. XIV. 


W 44. 


1717 Januar 25. Frauenburg. — der papiermüller in Wadang 
erhält die Erlaubnis, Bienen zu halten, aber zur Hälfte mit dem Kapital 
oder gegen eine beſtimmte Abgabe. Ferner ſoll der Adminiſtrator für die 
Fortführung des Speicherbaues nach Maßgabe des Kontraktes jorgen. 
Auf feine Bitte, daß der an der Mühle liegende Krug des Edlen Grzymata 


)) 1716 Nov. 4. 
2) Es heißt noch immer „Prussia Ducalis“ trotz des 18. Januar 1701. 
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wegen der Seuersgefahr!) für die Mühle entfernt werde, wird der Admini- 
jtrator beauftragt, die Sache in die Wege zu leiten, jedoch ohne den Edlen 
zu ſchädigen. DA: Acta Cap. XIV. 


N 45. 


1725 Auguft 24. Srauenburg. — wiederherſtellung der verletzten 
Standesehre der Barbiere. 


Nachdem die ehrbaren (honesti Balneatores) Bader dem How. Kapitel 
in ſchuldiger Ehrfurcht auseinandergeſetzt haben, desgleichen auch die Ein- 
wohner und Bürger der genannten?) Städte, daß in den meiſten Rollen oder 
Privilegien ihrer Mitbürger, der Fleiſcher, ein Artikel oder mehrere Artikel, 
Klaujeln und Punkte enthalten ſind, die ihrer Ehrbarkeit (honestati) und 
ihrem guten Ruf widerſtreben und geradezu ungerecht ſind, beſonders daß 
es den Fleiſchern nicht erlaubt ijt, Großvieh und Uleinvieh 
zu Fleiſch von den Badern einzukaufen und diejes . .... 3) nicht 
ohne offenkundige Verlegung eines ehrbaren Menſchen hineingekommen und 
bisher geblieben iſt und nachdem die Bader deshalb gebeten haben, ihrem 
guten Namen und Ruf in dieſer Beziehung durch ein zweckmäßiges Mittel 
zu Hilfe zu kommen und jo für jie zu ſorgen — jo hat das Hochw. Kapitel die 
Rollen der Fleiſcher geleſen und gehört (? lectis, auditisque Laniorum 
Rollis) und von der Wahrheit der von den Bittſtellern gemachten Aus- 
ſtellungen aus dieſen (den Rollen) ſelbſt ſich überzeugt, dann auch die Privi— 
legien durchgeſehen: das Wydzgianiſche vom 16. November 1671 und das 
Potouaniſche vom 3. Februar 1723, die ihnen von den Bittſtellern vorge— 
zeigt wurden, wodurch dieſe Punkte in den Rollen der Fleiſcher, die dem 
Ruf der Bader ſchädigen, in dem Biſchöflichen Amtsbereich gänzlich 
unterdrückt und ausgemerzt werden. 

In dem Beſtreben, alſo auch in den Städten des Kapitelgebietes für 
Reinheit (integritas) der Ehre beſagter Bader zu ſorgen, wird dieſe Be— 
ſtimmung in der Rolle der Fleiſcher gejtrichen.*) Den Badern wird aljo 


1) Die Feuersgefahr beſtand darin, daß der Krug mit Stroh gedeckt war, 
aber nebenbei zur Aufnahme von Flachs, Heu und Stroh diente. Am 10. März 
desſelben Jahres beſchloß das Kapitel, dies feuergefährliche Haus abzubrechen und 
in größerer Entfernung von der Papiermühle aufzubauen. 


2) In der hier weggelaſſenen Eingangsformel, die an die „anſehnlichen 
Bürgermeiſter, Ratsherren und Magiſtrate der Amtsbezirke und Städte des Kapitels“ 
gerichtet iſt. 

3) Die hier ausgelaſſenen Worte: fictitio quodam contextu et antiqvissimi 
erroris discrimine zu überſetzen, überlaſſe ich dem Scharfſinn der Leſer unter 
Hinweis auf das Vorwort zu Teil I dieſes Bandes. Beluſtigende Beiſpiele von 
dieſem „Töpferlatein“ führt Lothar Weber, „Preußen vor 500 Jahren“ Seite 
314 Anm. 2 an. 


4) Als weiteres Beiſpiel für die unüberſetzbare Schwülſtigkeit des lateiniſchen 
Manzleiſtils gebe ich die hier ausgelaſſenen Worte hier wieder: honestatis publicae 
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gejtattet, Rinder und Kleinvieh an die Fleiſcher zu verkaufen und letzteren, 
ſie von ihnen zu kaufen und es wird eine Strafe von 50 Talern für die⸗ 
jenigen ausgeſetzt, die dem entgegen handeln und entweder zufällig die 
gegenwärtige Beſtimmung verletzen oder abſichtlich ihren Wortlaut brechen 
(aut tenorem infringere praesumpserint). DA: Acta Cap. XV. 


W 46. 


1727 November 8. $rauenburg. — die Kürfchnermeifter in Allen- 
ſtein erklären, daß jie wegen der allzu großen Vermehrung ihrer Sahl 
über die in ihrer Rolle angegebene Sahl hinaus, wie ſie jetzt exiſtiert, verarmen 
müſſen und bitten deshalb, um Beibehaltung der Beſtimmungen ihrer Rolle.!) 

Das Kapitel erkennt zunächſt die Rechtmäßigkeit der Rollen an und 
beſchließt, daß die neuen Meiſter bleiben ohne weitere Sulajjung anderer 
bis ſie auf die in den Rollen angegebene Sahl reduziert ſind. Es ſoll dafür 
geſorgt werden, daß zunächſt keine neuen Meiſter und Freibänke zugelaſſen 


werden. 
N 47. 


1750 November 9, Frauenburg. — Der Adminiſtrator meldet, daß 
in der Stadt Allenſtein ein junger Gerber (corarius) aus Rojenau, der 
für fein Gewerbe ſehr gut qualifiziert fei, fid) befinde, jo daß er bei der 
Seltenheit von Leuten, die jid) in dieſer Gegend mit der Reini- 
gung und Verarbeitung von Leder abgeben, hier durchaus nützlich 
und notwendig ſei und gehalten werden müſſe, ſei ungeachtet des Wider— 
ſpruchs der Schuhmacher des Ortes, die damit eine Verletzung ihrer Rolle 
erblicken. 

Das Kapitel beſchließt in Anbetracht der Nützlichkeit dieſes Gewerbes für 
das ganze Gebiet, daß er unter allen Umſtänden gehalten werden müſſe und 
daß die Meiſterſchaft feines Gewerkes bemüht fein folle, das nötige Leder 


demnitati honorisque et famae nec non boni nominis integritati consulere 
cupiendo, articulos et clausulas tam et puncta quaecunque superius memorata 
et in Rolli laniorum cum qualicunque nota et injuria Balneatorum, circa veti- 
tam quasi emptionem bonum et aliorum pecorum per laniores a Balneatoribus 
faciendam expressa de certa scientia et plenitudine Potestatis et auctoritatis 
Suae prorsus et absolute praesentium Literarum uigore supprimenda, tollenda 
et mortificanda duxit, quemadmodum supprimit, tollit et mortificat ac pro taliter 
suppressis et mortificatis declarat et si vnquam in Rollis Lanionum extiterint= 
ita qvod in futurum nullo modo observari aut attendi debeant neque possint ... 

1) Das ijf, wenn mid) die an anderer Stelle erwähnte Divinationsgabe nicht 
im Stich gelajjen hat, der Sinn dieſer Stelle. Die Lefer mögen entſcheiden: 

Pelliones Allensteinenses per Supplicem libellum exponunt, qualiter ipsi 
ex auge minia [jo ſteht's deutlich dal]! Magistrorum jam in altero tanto, 
ultra numerum in Rollis expressum admissorum et actu existentium, se nullo 
modo sustentare valeant et conseqventer extreme depauperentur, petuntque 
propterea, penes Rollas earumque articulis conservari. 
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zuſammenzukaufen et molam coriariam cum Sutoribus per 
turnum habere, eaque libere uti valeat, de Auctoritate sua suprema 
facultatem concedit et impertitur, non attenta Contradictione 
sutorum iste hic, eorumque Rollis aut aliis Constitutionibus in 
Contrarium quocunque modo obstantibus; super quibus omnibus 
et illorum articulis ac punctis pro hac vice in toto dispensat 
nec non defectus literarum ejusdem Coriarii sine studii sine Nata- 
lium interveniendo implet. Commitur Rev. D. Adm. proponenti, 
quatenus praesentem tenorem exsequi et hunc: ipsum coriaririum 
conservari, ipsius manumissionis respectum haberi an sub paenis 
aut mulctis effectiue contrauenientes extendis ab iisdem exigendis, 
ab omni impetitione circa praemissa manuteneri faciat. 


V 48. 


1754 März 27. Frauenburg. — Fiſchereizins. Der Allenjteiner 
Burggraf hat ſich bei ſeinem Adminiſtrator darüber beklagt, daß die Bauern 
des Kammeramtes Allenjtein den Sijdjereizins noch nicht bezahlt haben, 
ebenſowenig die Grundſteuer und fragt an, was er tun folle? Das Kapitel 
beſtimmt, daß Sins und Steuer von den Sahlungsfähigen eingezogen, daß 
aber auf die Armen Rückſicht genommen werden fol. 


N 49, 


1784 Juni 25. Frauenburg. — Die Papiermühle in Madang bei 
Allenſtein fol einen dritten Gang (meatum!) bekommen, dafür ſoll der 
Müller einen Jahreszins im Betrage von 700 Gulden bezahlen, während 
er bisher nur 500 fl. gezahlt hat. Außerdem foll er den einzelnen Dome 
herren ein Ries Schreibpapier liefern. 


1784 September 6. — Der papiermüller erklärt jid) bereit, das dritte 
Rad einzurichten, wenn ihm das Material und die Kojten bewilligt werden. 
Es geſchieht, doch ſoll er die 700 fl. bezahlen. 


1736 September 4. — Das Rad bringt jährlich 200 Gulden ein. Die 
Kojten betrugen 667 fl. 19 Gr. 


1756 September 12. — der Müller gibt jährlich 70 Scheffel Weizen. Die 
Mühle iſt aber zweimal abgebrannt am 31. Augujt 1734 und am 16. Juli 1736. 


R. Cap. considerando Rollas eiusmodi legales esse; adeque Supplicantium 
petitis, tanqvam ratione in parte congruis annuendum censuit, decreuitque: 
Ut moderni Magistri, qvicumque si ad praesens sunt, sive ulteriori aliorum 
admissione, conseruentur; donec percessum aut decessum ad Numerum in 
Rollis expressum deuentum fuerit: Quo facto nunc pro tunc cautum omnino 
voluit, ne superumerarii Magistri Pelliones, neue Banci gratiales, fauore ipsorum 
amplius admittantur, concedantur ne, reposito quocunque motiuo in contrarium. 
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W 50. 


1734 Oktober 2. Frauenburg. — Die schuhmacher⸗Innung bittet 
um Anweiſung einer Herberge. Das Kapitel trägt dem Adminijtrator auf, 
die Rollen der Schuhmacher nachzuſehen und, wenn nichts entgegenſteht, ihr 
Geſuch zu bewilligen. 


N 51. 


1734 Dezember 17. $rauenburg. — shuhmaher-Role. 
DA: Fol. H., fol. 166—69. 
Rollae Novae Sutorum Sodalium Allenstein, cum facultate 
erıgendi ibidem Hospicium vulgo Herberge extradita, ut infra.') 


Wir Prelaten und Thumherren alg ſämtl. Capitul des Hohen 
Stiffts Ermeland: Thuen kundt und fügen hiemit jedermänniglich, ſo 
daran gelegen zu wiſſen: welcher geſtalt die Erbare Elterleute und 
Alt⸗Geſellen derer Schumacher unſerer Capitulariſchen Stadt Allenſtein 
Uns gebührend vortragen laßen, wie es zu daſigen Erbarn Schuſter— 
Gewercks mehrerm Auffnehmen und Beſten gereichen würde, wen in 
gedachter Stadt Allenjtein, jo wie in anderen Städten, eine Schuhmacher— 
geſellen-herberge u. Brüderſchafft angeleget und errichtet werden möchte. 
Dieſem nach gedachte Erbahre Älter-Leute u. Alt-Geſellen zugleich unter- 
thänigſte Anſuchung gethan, daß Wir zu Anlegung und Errichtung 
ſothaner Herrberge und Brüderſchafft nicht allein unſere Höchſte Ein- 
willigung zu erteilen, ſondern auch gewiße Articul und Satzungen, ſo 
von allen u. jeden in beſagter Stadt ankommenden, daſelbſt befindlichen, 
in die Brüderſchafft tretenden, und die Herberge beſuchenden Shuhmacher- 
Geſellen, zum allgemeinen Nutzen unverbrüchlich beobachtet, und aus— 
geübet werden ſollen und müßen, nachzugeben, und aus Oberherrl. 
Gewalt gnädigſt zu confirmiren geruhen möchten. Solche Articul aber 
lauten wie folget: 

1. Es mögen die Geſellen ſämtl. eine Herberge nach ihrem Be— 
lieben ſuchen und ſtiften, wo ſie wollen, dennoch aber mit Conſens 
des Ehrb. Herrn Bürger Meiſters. 

2. Wen ein Geſell des Schuhmacher Handtwercks nach Allenſtein 
gereiſet komt, ſoll derſelbe nirgend anders wo einkehren, alß auff der 
verordneten Herberge. 


1) Neue Rolle der Schuhmachergeſellen in Allenſtein mit der Genehmigung 
zur Errichtung eines Hoſpizes, vulgo „Herberge“. 
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3. Es jollen zwey Meiſter und zwen geſellen einhellig erwählet 
werden, welchen die Geſellen ſämtlich und ein jeder inſonderheit ge— 
horſam fenn follen und wollen. Und diefe erwehlte follen der Geſellen 
Beſtes zu Befördern und ſie zu ſchützen ſich befleißigen. Gedachte 
zwey Meiſter einieder') zwey Jahr bey dieſem Ambt, die Geſellen 
aber (deren einer ein Einzügling, wofern man einen haben kan, und 
der ander ein frembder ſeyn ſoll) ein jeder 2 Quartahl verbleiben. 


4. Es ſollen die Geſellen alle ſämtlich zwey Kertzen alhier in 
der Pfarr-Kirchen halten dem allerhöchſten Gott zu Ehren und zu Er— 
haltung der Lichter ſoll ein jeder zu 4 Seiten im jahr, alß am Sontage 
vor Palmarum, vierzehn tage vor Joannis Bapt: 14 tage vor Michaelis 
und 14 Tage vor Weyhnachten jedes mal 2 gr. wachs-Geld geben, 
bey ½ Pfund Wachs Straffe und foll dergleichen Straff-Wachs dazu 
gewendet werden, wohin es die ältiſten erkennen nöthig zu fenn zu 
Stärkung der Geſellſchafft. 

5. Den Sontag nach St. Jacobi?) ſollen die Geſellen ſämbtlich nach 
der Vesper der Digilien und des folgenden Montags dem Ambt der 
h. Meſſe fleißig beywohnen u. vor die Abgeſtorbene Bruder andächtig 
bethen, bey 1 Pfund wachs ſtraffe. 

6. An den R. fron-Leichnams-Tage follen fie alle zuſammen 
kommen und Gott zu Ehren ordentl. in der Proceſſion bey ihren 
Kergen gehen bei / Pfund Wachs Straffe. 

7. Denen Geſellen, jo die Kertzen am R. fron-Leichnambs-Tage 
tragen, ſollen aus der Büchſe einem jegli. 5 Gr. zu einiger Er— 
kentlichkeit für ihre Arbeit gegeben werden. 

8. Es ſoll kein Geſell der alhier in Arbeit ſtehet, am Sontage 
u. Heil. Tag vor verrichtetem Ambt der H. Meſſe an Brandt Wein 
oder Bier fih betrinken, bey ½ Pf. Wachs Straffe. 

9. Es ſoll kein Geſell am heil. Abend über 9 Uhr in der 
` Herberge trinken bey 1/2 Pf. wachs Straffe. 

10. Niemand fol in der Gejellen Suſammenkunft Gott den 
Allerhóchjten, die H. Jungfr. Mariam, noch irgend einen heiligen 
läſtern oder verunehren Bey geſetzlicher Straffe des Ordentl. Gerichts, 
imgleichen foll man jid) des leichtſinnigen Fluchens und Schnorrens ent- 
halten bey Straffe 1 Pf. Wachs, halb der Kirchen und halb der 
Geſellſchaft zu erlegen. 

1) ein jeder. 

2) d. 25. Juli. 
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11. Die Gejellen der Schumacher zu Allenjtein follen verbunden 
fenn, zweymahl im Jahr, wie es des Landes Gebrauch ijt, die ge: 
wöhnliche Wanders-Seit zu halten und zwar ſtets auffs feft des Keil. 
Johannis des Täuffers, zum andern mahl auff Weynachten, bey dieſen 
Wanders -Seiten follen die Geſellen die Aufflegung doppelt erlegen. 


12. Es ſollen die Geſellen des Schumacher Handwerks alle 
Wochen eine Aufflegung oder Dierchen halten und bey ſolcher Aft 
ein jeder 6 Groſchen zu Erhaltung der Lade bezahlen. 


13. Es ſollen die Geſellen ſolche Aufflegung und Wanders Seit 
auff der Herberge halten, wobey billiger Mahle 2 Vorſteher aus dem 
Gewerk, 2 Alt⸗Geſellen, | Schäffer u. 1 Jungſter von den Geſellen 
allemahl zugegen ſeyn ſoll. Und dieſe Perſohnen, alß Alt-Gejelle und 
Schäffer, ſollen ſich gebührlich verhalten, ſolten dieſelben einigen Fehler 
begehen, u. an ihnen was ſtrafbahres befunden werden, ſo ſollen ſie 
mit doppelter Straffe angeſehen werden. 


14. Die Geſellen, welche von den filtejten zu Schäffern erkohren 
werden, ſollen dieſes Abmt unweigerlich auff ſich nehmen u. treulich 
verwalten bey willkührlicher Straffe der Bruderſchafft. 


15. Niemand ſoll ſich mit flüſſigem Trincken beladen oder ſonſten 
einiger Weiſe ſich ungebührlich verhalten, da auch einer einen oder 
mehr Gäſte mit ſich bringen wolte, der bringe friedſahme und keine 
hendelſüchtige mit, bey willkührlicher!) Straffe. 

16. In den gewöhnlichen Sujammenkiinfften foll niemand einiges 
Gewehr bey ſich führen, geſchiehet ſolches ungefehr, ſoll derjenige mit 
2 pf. Wachs, geſchiehet aber freventlich, foll der Verbrecher mit 3 Pf. 
Wachs geſtrafft werden oder nach Erkäntnis der Brüder. 


17. Wenn ein Geſell auf Arbeit komt, ſoll er ſich durch den 
Altgeſellen Arbeit ſchauen laſſen, wird ihm Arbeit gegeben, ſoll Er ſich 
eben durch bemeldten Alt-Geſellen einbringen laßen u. mit allem vorlieb 
nehmen, was ihm von dem Meiſter bey dieſem Einbringen vorge— 
tragen wird. 

18. Ehe und bevor aber ein ſolcher Geſell in Arbeit tritt, ſoll 
Er ſeinen Namen abſagen, u. ins Geſellen Buch ſchreiben laßen, damit 
man wien und erfahren möge, ob er fein Handwerk bey einem rechten 
Meiſter erlernt habe, woben er 3 Gr. ſchreib-Geld erlegen ſoll. 


1) d. h. Strafe der Willkür. Vgl. die Willkür von 1568 im erſten Urkunden- 
band, Seite 48, Cap. 46. 
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19. Ein jeder Gefell. foll jid) treu, ehrlich u. redlich in feiner 
Handtwercks:Stelle verhalten, auch aus feines Meiſters Haufe nichts 
böſes nachreden. Solte dergleichen geſchehen und er mit einem oder 
mehr zeugen deken überwieſen wurde, foll er büßen 3 M. 


20. Ein jeder Geſell ſoll vorlieb nehmen u. zufrieden ſeyn mit 
Eſſen u. Trincken jo es ihm Gott beſcheret u. ihm von ſeinem Meiſter 
auffgetragen wird, auch ſolches nicht verachten oder bereden, weder in 
Gegenwart des Meiſters, noch in frembden Häujern in feiner Abweſen— 
heit. Wer hierwieder handelt, ſoll gleichfalls mit 3 M. beſtraffet werden. 


21. Es ſoll kein Gefell Montag halten, wenn ein Senertag in derjelben 
woche einfält, ſondern er ſoll umb 8 Uhr des morgens ſich auff der Werk— 
ſtäte einfinden u. arbeiten. Geſchiehet ſolches nicht, ſo ſoll ein ſolcher geſell 
vor jeden Tag 15 Groſchen der Geſellen Lade zum beſten geben u. büßen. 

22. Es ſoll kein Geſell ſich unterſtehen, über die Gaßen oder 
Rinnjtein zu treten ohne Rock, Halstuch u. Handſchue, bey 3 Gr. Straff 
den Urmen zum beſten. 


23. Solte jemand von den Geſellen unf. Handt-Werks mit Krank: 
heit heimgeſuchet werden, ſoll demſelben eine Ruhe-Stäte auff der 
Herberge in den Betten der Bruderſchafft vergönnet werden, ſolte aber 
die Krankheit gefährlich ſeyn, jo ſollen die Geſellen des Nachts den 
Kranken einer nach dem andern bewachen. Die nothwendige Verpflegung 
ſoll aus der Geſellen Lade angeſchaffet u. bezahlet werden, wofern der 
Kranke ſelbſt nichts im Vermögen hat. Wann aber der Kranke zur vorigen 
Geſundheit gelangen u. wieder arbeiten würde, foll er verbunden fenn, 
den Brüdern die Helffte der aufgegangenen Unkoſten zu erſtatten. 


24. Wenn ein Geſell dieſes Seitliche geſegnen u. ſterben möchte, 
ſollen die Geſellen alle insgeſamt aus Chriſtl. Liebe der Leiche folgen 
u. mit Bentragung der Bruderſchaffts-Kertzen dem Begängnis beywohnen, 
jo auch die Erb-Meiſter u. Meiſter-Frauen. 

25. Wer nicht komt auff die Seit u. Stunde, wenn die älteſten 
verbotten!) lagen, der verbüßet 3 Gr. 

26. Es ſoll ſich kein Geſell unterſtehen, in oder außerhalb der Stadt 
an ungebührlichen Örtern zum Ärgernis anderer u. [einer Verkleinerung 
mit Jungen, Karten, Kegel u. dergleichen andern Spiel zu üben, es fen 
ohne oder umb Geld. Wer hierwieder handelt, ſoll 1 Pf wachs ſtraffe geben. 


1) Derbotten = durch Boten vorfordern, entbieten. Der damit Beauftragte 
heißt Derbotter — nur bei den Gewerken gebräuchlich. Dal. S. 37. 


4* 
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27. Ein Gefell der ſothanes ungebührl. Spielen bemerket u. ſiehet, 
aber den filtejten nicht angibt, der joll mit bem Derbrecher in gleiche 
Straffe verfallen fenn. 


28. Ein jung⸗Geſell, der in die Bruderſchafft eintritt, foll verbunden 
jeyn, ein klein Geſchenk nach Dermögen zu geben, u. ſolange des Jüngſten 
Pflicht thun, bis ein ander ihn ablöfet. 


29. Es ſoll kein Geſell eines andern Schwein berauffen, bei 1 Gr. 
Straffe. 


50. Welcher Geſell eine Nacht außerhalb ſeines Meiſters Hauſe 
bleibet ohne ehrhaffte Urſach, der verbüßet 1 halb Pf. Wachs, er 
bewieſe dan, daß er bey einem ehrlichen frommen Biedermann geweſen. 


31. Wäre ein Geſell einem Meiſter etwas ſchuldig, oder auch der 
Bruder Lade, imgleichen auff der Herberge mit einiger Schuld verhafftet 
blieben, u. würde dergeſtalt von hier abreiſen oder auch ſtillſchweigend 
durchgehen, derſelbe ſoll bey den erſten 2 Dierchen gewöhnlich geruffen 
werden; ſtellet er jid) bei der dritten Bierchen nicht oder machet indeſſen 
ſeiner hinterlaſſenen Schuld wegen keine Richtigkeit, ſo ſoll demſelben 
nachgeſchrieben werden, oder auch ſein Nahme ins ſchwarze Buch 
gezeichnet werden. 


32. Wenn ein Geſell bey einem Meiſter ordentl. Weiſe in Arbeit 
tritt, ſo mag er von ſelbigem nicht eher, alß bis zur ordentlichen 
Wanderszeit ſcheiden und zu einem andern Meijter gehen, es wäre 
denn, daß er gäntzlich aus der Stadt reiſen und an einen andern Ort 
jih begeben wolle. Hierinn foll dennoch die landübliche Gewohnheit 
acht genommen werden. 


33. Wann die Geſellen verbottet werden, ſollen ſie in aller freund— 
lichkeit angeſprochen werden. Wer hierinnen dem andern zu Hader 
oder Sank Urſach gibt, ſoll 1 Pf. Wachs zur Straffe erlegen. 


34. Da ſich ein Geſell mit Ungehorſam gegen Meiſter und Geſellen 
in Erlegung der Straffe, die ihm von den Aitejten billig zuerkannt 
werde, freventlich wiederſetzen würde, den ſoll man durch gerichtliche 
Swangs Mittel zum Gehorſam bringen. 


35. Es joll Rein Gefell auff dem Lande oder in den Dörffern 
arbeiten, welcher nun ſolches gethan und wolte hernach hier in der 
Stadt zur Arbeit geſetzet werden, der ſoll den Geſellen 1 halbe tonne 
bier oder auch nach Erkäntnis der filtijten zur Straffe geben. 
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36. ank und Hader ohne Ehren rührige Bezüchtigung und leichte 
Schlägereyen können von den Ältejten der Brüderſchafft entjchieden u. 
nach befinden beſtraffet werden. Allein grobe injurien und Schmäh— 
worte imgleichen Schlägereyen mit ſtarkem Haar-rauffen und ſchädliche 
Würffe bis auff blau und Blut, ſoll der beleidigte Theil dem ordent— 
lichen Richter gebührend klagen, u. mag ſolche fälle die Bruderſchafft 
nicht ſchlichten noch urtheilen, ſondern der Wirth oder Vater der Herberge 
ſoll nebſt den Alt-Geſellen verbunden jeyn, ſothane Exceſſen dem ordentl. 
Gericht zu melden u. anzugeben bey 3 M. Buße unabläſſig zu erlegen. 


37. Solte ein Geſell gegen einen Alt-Geſellen ſich ſträfflich vor⸗ 
greiffen, der ſoll nach befinden mit doppelter Buße beleget werden. 


38. Welcher Geſell nun alhier arbeiten will, der ſoll alle unſere 
Articull u. gute Gewohnheit annehmen und mit halten, thut er des 
nicht, ſo ſoll er alhier in der Arbeit nicht gelitten werden. 


Und da Wir Prelaten u. Thum-Herren alg ſämtl. Capitul dieſes 
Stiffts Ermeland befunden und erkandt, daß obbeſchriebene Articul 
u. Satzungen in keinem Stück weder den Geſetzen dieſes Landes, noch 
dem gemeinen Nutzen gemeldeter unſerer Stadt Allenitein entgegen 
und zuwiedern ſind, vielmehr zur Ehre Gottes um Auffnahme und 
beſten des Erbaren Schumacher Gewercks daſelbſt und zum guten 
Wandel ſothaner Handwercksgejellen gereichen — alg haben Wir 
nachzugeben u. zu beſtätigen vor gut erachtet, Wie Wir dann hiemit 
und in Straff dieſes nicht allein unſere höchſte Einwilligung und Er— 
laubnis ertheilen, daß in mehrgedachter unſer Capitulariſchen Stadt 
Allenſtein eine Schumacher-Geſellen-Herberge u. Brüderſchafft erbethener 
maßen angeleget und errichtet werden möge u. könne, ſondern auch 
zu dem Ende oben beſchriebene Articul für gemeine Geſellen Willkühr 
und Rolle würden ausgeben und aus Ober-hHerrl. Gewalt in allen 
ihren Clauſuln bekräfftigen und beſtätigen. Befehlen auch daß künfftiger 
Zeit alle und jede ſothaner Geſellen-herberge und Brüderſchafft ge— 
noſſene nach oben auffgeſetzten Articuln und Satzungen ſich gäntzlich 
richten und denenſelben gemäß bey angeſetzten Straffen ſich verhalten 
ſollen. Wollen Uns dennoch und Unſere Nachfolgern aus führender 
Obrigkeitlicher Macht vorbehalten haben, dieſen Articuls-Brieff nach 
Gelegenheit und Enderung der Seit, Sachen und Perſohnen, gemäß 
Unſerem und Unſerer Nachfolger Wohlmeinen und nach Erheiſch 
gemeiner Wohlfahrt zu vermehren, zu vermindern, zu ändern und 
darin zu dispenſiren etc. 
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DeBen allen zu mehrerer Urkundt haben Wir gegenwärtigen 
Conceſſions- und Articuls-Brieff mit eigenhändiger Unterſchrifft unſeres 
Herrn Cantzlers und Bendrückung des größeren Capitulariſchen Inſiegels 
corroboriren laßen. 


So geſchehen und Gegeben in Allgemeiner Capitulariſcher Der- 
ſammlung bey unſerer Cathedral-Kirchen zu Frauenburg d. 17. Dee 
cember 1734. 


L. S. Maj. Adalbertus Grzymala 


Custos Canonicus Warmiensis 
et Cancellarius mpp. 


Anno, mense, die, quibus supra retro scriptas Rollas ex 
Mandato extradidi. 
Jacobus Siegfried, 
Not. publ. Apost. et Vbi. 
Capituli Warm. Secretarius. 


X 52. 


1748 März 1. $rauenburg. — Der Goldjchmied in Allenſtein erhält 
den Auftrag, das neue Reliquiarium für die Reliquien des St. Johannes 
Nepomuk „in forma Pacifilis a Celsissimo olim Episcopo Szembeck huic 
Ecclesiae relicti“ auf Kojten der Kirche herzuſtellen und ſchleunigſt zu vollenden. 


Bei derſelben Gelegenheit wird vorgezeigt die neue goldene Statue 
des heiligen Florian von demſelben &llenjteiner Goldſchmied aus dem 
Szembeckſchen Legat hergeſtellt, welche der Kujtodie des Domes übergeben 
und ſeinem Inventar einverleibt werden ſoll mit der Maßgabe, daß eine 
hölzerne Baſis für dieſe Statue hergeſtellt werden ſoll nach dem Muſter der 
Baſis der goldenen Statue des heiligen Andreas. Vergoldete Ornamente 
aus Silber wird der Kupferſchmied aus Braunsberg der Statue anfügen auf 
Kojten der Kujtodie. 


1744 märz 26. $rauenburg. — Dem Allenjteiner Goldſchmied werden 
für die goldene Statue des heiligen Slorian außer den 300 Gulden, die ihm 
von dem Sekretär jhon ausgezahlt find, nod) 50 Gulden aus der Schatulle 
des Biſchofs bewilligt. DA: Acta Cap. XVII. 


M 53. 
1744 Juli 3. Frauenburg. — der Waſſerbauinſpektor (Generalis 


Inspector aquarum) erhält für feine Revijionen im Kammeramt Kllenſtein, 
insbeſondere der Papiermühle in Wadang, 40 Gulden. 
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N 54. 


1750 September 2. Srauenburg. — verpachtung der gijcherei. — 


1751 


Der Adminiſtrator von Allenjtein trägt vor, daß Friedrich Bratke, Pächter 
ber Winterfiſcherei in den Seen des Kammeramtes Allenjtein, gebeten hat, 
ihm die Pacht dieſer Sijcjerei, nach Ablauf eines Jahres von dem erjten 
Triennium für weitere drei oder ſechs Jahre die Pacht zu verlängern und 
ihm auch zugleich die Sommerfiſcherei und zwar auch für die Bäche und 
Flüſſe zu geſtatten. 

Das Kapitel beſchließt wegen des außerordentlichen Vorteils aus einer 
ſolchen Pacht für ſeine Tafel, den Kontrakt über die Winterfiſcherei auf 
weitere drei Jahre zu bewilligen und trägt dem Adminijtrator auf, nach 
ſeinem Gutdünken zum Beſten der Tafel des Kapitels auch die erbetene 
Sommerfiſcherei zu bewilligen, doch ſoll dem Kontrakt die Klauſel hinzugefügt 
werden, daß der Pächter ein Fäßchen mit eingeſalzenen Hechten für die 
Domherren auf das Adenſteiner Schloß zu liefern verpflichtet fei, für das 
der richtige Preis gezahlt werden ſoll. DA: Acta Cap. XVII. 


N 55. 


März 17. Srauenburg. — Apotheke in Allenſtein. — Im Ka- 

pitel wird verleſen eine Denkſchrift des Apothekers Johannes Jimmer- 

mann, der fid) nach Allenjtein begeben will und um die Konzejjion für die 

Errichtung einer Apotheke unter gewijjen Vorausſetzungen bittet. Das Kapitel 

beſchließt, ihm folgende Sugeſtändniſſe zu machen: 

1. Daß er der einzige Apotheker ſei. 

2. Die einheimiſchen Kuren ihm allein überlaſſen werden (curae internae 
ipsi soli concedantur). 

3. Den Chirurgen einheimiſche Praxis (curae internae) verboten werde. 

4. Hauſierer (circum foranei) nur mit ſeiner Einwilligung vom Magiſtrat 
zugelaſſen werden. 

5. Daß er die Apotheke nicht verkaufen dürfe. 

6. Die Ausjtellung von medicinae Hallionenses venales ihm allein zuſtehe. 


= 


1751 April 6. Frauenburg. die Konzejjion wird erteilt. DA: Acta Cap. 


Ne 56. 


1752 Januar 24. $rauenburg. — Brennerei-Ordnung in Allenftein. 


Magiſtrat und Gemeinde von Allenjtein beklagen jid) über den Bürger- 
meijter Thell und den Ratsherrn Chmielewski, welche direkt den 
ärmeren Bürgern den Unterhalt ſchmälern, weil fie für die Schnapsdeſtillation 
— die viel zu umfangreich und ausgedehnt ſei — ſachkunde Männer ein⸗ 
ſtellen und jo ſchon durch den bloßen Ruf dieſer Leute die Käufer anziehen, 
jo daß die anderen Bürger, welche das Geſchäft mit ihren Mägden betreiben, 
ihren ebenſo guten Branntwein, wenn nicht gar beſſeren, ſchwer los werden 
können und infolge des geringen Gewinnes verarmen. 
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Das Kapitel will für die firmeren in derjelben Weije jorgen wie für die 
Wohlhabenderen, weil gleiche £ajten gleiche Vorteile heijchen und das Gemein- 
wohl mehr berückſichtigt werden muß als der Privatgewinn, und beſchließt 
deshalb, daß es hier ſo gehandhabt werden ſolle wie ſeit der älteſten Seit 
in der Bierbrauerei, die doch einen Teil des Unterhalts der Bürger ausmacht: 
der Beſitzer eines ganzen Hauſes darf von 3 Laft Getreide Schnaps brennen, 
der eines halben hauſes von 11½ Lajt. Wer mehr brennen will, muß nach 
einer von dem Magiſtrat feſtzuſetzenden Taxe jährlich eine dem Überſchuß 
entſprechende „Anerkennung“ zahlen, unbeſchadet des kinderungsrechtes 
des Kapitels. 


W 57. 


1754 November 18. Frauenburg. — die uupferſchmiede beklagen 
ſich beim Kapitel, daß 
J. ein Elbinger Kupferihmied eine Niederlage in Allenſtein habe und 
außerhalb der Markttage verkaufe. 
2. Daß die Auswärtgen altes Kupfer aus der Provinz ausführten. 


3. Die preußiſchen Kupferjchmiede, welche von den Märkten zurückkehren, 
ſtellen beim Durchzug durch Ermland ihre Waren zum Verkauf. 


Antworten: 


ad.1. Die Derkäufer jollen, wenn jie gefaßt werden, bejtraft und die Waren 
verkauft werden. 


ad.3u.4. Dieſer Punkt wird der Wadhjamkeit des Burggrafen empfohlen. 


N 58. 


1754 November 16. Frauenburg. — Die Schmiede in Alenjtein bitten 
um die Erlaubnis, Eijen verkaufen zu dürfen. Die Interpellatoren inner- 
halb einer Meile von der Stadt follen gezwungen werden, Meiſter zu werden, 
die darüber hinaus Wohnenden follen jährlich 12 Gr. zahlen. Die aus- 
wärtigen Meiſter, welche auf die Märkte kommen, follen Entſchädigung 
zahlen. Die Schloſſer jolen in ihrer eigenen Innung die Meiſterſchaft er- 
langen. Ihre Sahl ſoll reduziert werden. 


Die Entſcheidung wird dem Adminiſtrator anheim gegeben. 


N 59. 


1757 März 22. Frauenburg. — papiermühle in wadang. — Der 
Adminiſtrator von Allenjtein hat mit dem Papiermüller in Wadang einen 
Kontrakt abgeſchloſſen, wonach der Papiermüller jährlich 50 Gulden mehr 
zahlen foll. Dafür ſoll er jährlich 8 Viertel Holz aus den Allenjteiner 
Kapitelswäldern angewieſen erhalten. Der Kontrakt wird vom Kapitel 
beſtätigt. DA: Acta Cap. XVIII. 
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Mos 


N 60. 


1757 Oktober 26. Srauenburg. — Gewerkſchaftsſteuern. — Die 
Innungen der Töpfer, drechſler und Korbjlechter in Allenſtein find von 
dem Adminijtrator aufgefordert worden, die feit vielen Jahren rückſtändigen 
Sahlungen „pro annuo labore et peregrinatione* zu leijten. Sie haben 
um Erlaß der Summe gebeten. Das Kapitel kommt nad) jorgfältiger Prüfung 
zu dem Rejultat, daß hier Böswilligkeit (mala fides) vorliege, da jie ja durch 
ihre Privilegien zu der Sahlung verpflichtet feien und beſtimmt, daß die 
Verfügung des Adminijtrators ausgeführt werden ſoll. DA: Acta Cap. XVIII. 


N 61 a 


1757 September 25. Frauenburg. — schnapsbrennereien. — Die 
Stadt Allenjtein hat einen Streit mit dem Beſitzer von Klokendorf Weiß, 
ebenjo mit dem Bürgermeiſter Thell und dem Ratsherrn Chmielewski 
wegen der Branntweinbrennerei. In der Sitzung des Kapitels werden die 
früheren Dekrete darüber nachgeſehen, ſowie die gegen das Brennen ſeitens 
gewiſſer Adeligen und Kölmer gerichteten Edikte, auch diejenigen gegen die 
Einfuhr von ausländiſchem Tabak, die nun erneut veröffentlicht werden ſollen. 


N 62. 
1759 März 29. Allenjtein. — Schöffenwahlen. Beſchluß über das Leder: 
gerben. Aus dem Magijtrats: Protokollbuh von 1759—62 (624 Solio:Seiten) 


im KStA, Weſtpr. Fol. 88. 

Iſt die gewohnliche jahrlihe Köhre gehalten worden u. haben 
erſtlich die herrn des Schöppen-Stuhls, der uhralten Gewohnheit nach, 
ihre officia resigniret, weil aber keine Beſchwerden wieder Selbige 
eingebracht, jo fynd Sie guten Betragens wegen in dem Genuß Ihrer 
Bedienungen wiederumb bekräfftiget. 


Darauf haben in Bräuchlicher Ordnung nachgeſetzte Contubernia 
ihre gewercks-Rechnungen produciret. Als die 


Becker 
Tuch⸗Macher 
Hutt⸗Macher 
Schuſter. 
Denen Älter Leuthen wurde ereſt verbothen die jo genandte Be- 
nohjen!) ohne Genehmigung des Gewercks auf irkeine Art anzunehmen, 
wenige ſelbige derer Wercks-Gerechtigkeiten theilhafftig zu machen. 


1) Bönhaſen ſind Handwerker, die ohne das Meiſterrecht erlangt zu haben, 
ihr handwerk ausüben und heimlich auf dem Boden (Bön) arbeiten müſſen, wie 
ein gejagter Haje auf den Boden flüchten muß. 
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Nachdem die in der Dorjtadt wohnhaffte Schuh-Macher gebührendt 
zu vernehmen gegeben, daß Sie von des Herrn Administratoris auf 
Allenstein pp Domherrn Szepanski Hochwürdigſte Gnaden ohnerachtet 
des am jüngſt abgewichenen Jahre von E E Rath darwieder er— 
gangenen Spruchs die Sreyheit erhalten, ſowohl die Leder auszugärben 
als Cajjen im Gewerck gleichmäßig ihrer Mitglieder, jo in der Stadt 
wohnhafft ſeyndt, theilhafftig zu werden, ſo hat E. E. Rath umb allen 
Entſchließungen dero Obrigkeit aufs genaueſte nachzuleben, deroſelben 
Verlangen deferiret, doch dergeſtalt, daß niemand befugt ſeyn ſoll 
mehr Leder als Blos zu ſeinem Genuß, auszugärben; würde jemand 
darwieder handeln, jo ſoll er bey Derlujt des zu Kauf geſetzten Landes 
mit empfindlicher Geldes-Straffe ohnausſetzlich beleget werden. 


Schneider — Böttcher — Rad-Macher — Fleiſch⸗hhauer — Kirſchner — 
Haffnere — Tiſchler — Drechßler. 


V 63. 
1759 märz 28. Frauenburg. — Brauerei und Brennerei auf dem 
Allenſteiner Schloß. — Der Allenjteiner Adminiſtrator Scepanski 


berichtet, daß 24 Dörfer des Allenſteiner Bezirks keinen Krug hätten und 
die Einwohner Bier und Schnaps holen, woher ſie wollen. Man möge ihnen 
daher aufgeben, Bier und Schnaps nur aus dem Schloß zu holen. — Das 
Kapitel beauftragt den Adminiſtrator, auf dem Allenjteiner Schloß Bier 
brauen und Schnaps brennen zu laſſen und jene Bauern anzuweiſen, nur 
aus dem Schloſſe und von nirgend anders her zu beziehen, aber ſie nicht 
zu einer beſtimmten menge bei dem Bezuge zu verpflichten. Es ſollen aber 
keine Trinkgelage auf dem Schloß geſtattet werden. DA: Acta Cap. XVIII. 


1759 April 7. Frauenburg. — Gegen dieſen Beſchluß des Kapitels erhebt 
der Kujtos Einſpruch, weil er gegen das Kulmijhe Recht zum Schaden der 
Stadt verſtoße. Er wolle jedenfalls an den Einkünften aus dieſem Bier und 
Schnaps keinen Anteil haben. Das Kapitel nimmt den Proteſt zu Protokoll 
und übergiebt ihn dem Allenjteiner Adminiſtrator. 


1759 Mai 7. Frauenburg. — Die Stadt Allenſtein richtet eine Petition 
an das Kapitel, worin berichtet wird, daß der Burggraf von &llenjtein am 
Donnerstag in coena Domini!) den Verkauf von Branntwein an die krugloſen 
Dörfer — außer vom Schloß aus — habe verbieten laſſen und ſchon 
vom Charfreitag ab (a feria Vlta Parasceves) reitende Boten (Packmorei) 


1) feria quinta in Coena Domini — gemeint iſt der Gründonnerstag, wie 
aus dem folgenden hervorgeht. 
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durch die Stadt ſchweiften, um nachzuſehen, ob jemand Schnaps und Bier 
dort bekam, unter Androhung der ſchwerſten Buken und des Suchthauſes 
für den Fall, daß fie in Zukunft etwas aus der Stadt bekämen. — In der 
Sitzung des Kapitels wird zunächſt der Beſchluß vom 28. März verleſen. 


„Das Kapitel trägt hierauf dem Adminiſtrator nochmals auf, die Herjtellung 
von Branntwein auf dem Schloß einzuführen und Bier brauen zu laſſen, 
den erwähnten Dörfern aber einzuſchärfen, daß ſie Schnaps und Bier nur 
von dem Schloß holen dürften, jedoch ohne Verpflichtung zu einer beſtimmten 
Menge. Es ſolle aber mit Dorjicht geſchehen, damit auf dem Schloß keine 
Gelage abgehalten würden“. Das Kapitel beſchließt die Sache zu veriagen 
auf eine beffer beſuchte oder eine Generalverſammlung und auch die Aus- 
führung bis auf weiteres zu ſuſpendieren Der Sekretär ſoll dem Burggrafen 
von Allenjtein den Auftrag des Kapitels mitteilen, von der Durchführung 
des Dekrets einſtweilen abzuſehen, inzwiſchen foll bis auf weiteres der Aus- 
ſchank von Schnaps und Bier in der Stadt freigegeben werden. 


64. 
1759 April 15. Allenjtein. — Schankmonopol des Schlofjes. 


Nachdem Herr Bürger Meiſter zu vernehmen gegeben, welcher 
gejtalt geſtriges Tages bey Derjammlung aller Schultzen und einigen 
Dorffs⸗Geſchwornen dieſes Cammer Ambts vom Herrn Anton Lange 
Burggraffen auf Allenſtein Hochwohlgeboren ein offentliches Decretum 
publiciret worden, vermöge welchen allen Dörffern, ſonderlich wo kein 
Krug vorhanden, ernſtlich und bey Zucht-Hauſes ober auch 12 Thaler 
verbothen wird, Bier und Brandtwein auf irkeine Art aus dieſer Stadt 
zu kauffen und Ihnen vielmehr injungiret worden, dergleichen Liquores 
ſowohl Diertel-Stoff und Quartier: als Tonnen-weiſe vom Schloß 
allein gegen prompte Bezahlung zukauffen, ſo hat Ein Ehrſamer Rath 
in Erwägung, daß die Städte über Brandtwein und Bier Schanck 
legem ex Conventu publico promulgatam vor ſich haben, und daß 
ſolches von den uralteſten Seiten an allemahl vor eine privative 
Bürgerliche Nahrung dieſer Orten gehalten, auch von der hohen 
Obrigkeit agnosciret, worden, Beſchloſſen und für nöthig erachtet, daß 
umb die Contravenienten von ſolcher usurpation beſtmöglichſt abzu— 
wenden, einige ſowohl aus der Schöppen-Bank als auch aus der Löblichen 
Gemeinde tüchtige Männer eheſten Tages nach Frauenburg cum 
supplicii Libello deputiret werden, maßen auch nachſtehende dartzu aus— 
geſetzet worden: S. §. D. D. Caſimirus Damjanowitz, Paulus Mronowski, 
Item Ehrbare meiſtern Merten Rogalli, Dalentinus Damjanowitz, 
Jacob Jegelko. Supplex Libellus war folgender Geſtalt abgefaßet. 
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Ilustrissimi Reuerendissimi, Perillustrissimi Domini, 
Domini Clementissimi! 


Quis et qualis status deflendae Ciuitatis nostrae dudum et 
in haec tempora esset, aliquot retro ante annos Clementissimo Do- 
minio cum subjectissima submissione expositus est, majoremque 
jacturam vel ruinam nobis obuenturam pro certo metueremus sı nos 
innata clementia Dominii nostri semper Clementissimi ab omni 
prorsus ruina, casu et jactura fulciri atque eximi non speremus. 
Aliae Ciuitates Prouinciae hujus et ex gleba et ex negotiationibus 
utpote vicinae Portibus seu Ciuitatibus ad littora maris!) adjacen- 
tibus nec non ex questu mutuo cum vicinis Brandenburgo- 
Prussicis terris gaudent ridentque, ast nostra condigne deploranda 
ciuitas omnibus ejusmodi commoditatibus destituta est, cum a por- 
tibus et Prussiae terris remota, nec non agris sucogis sterilibusque 
admodum obsita sit, ex quibus quandoque nec tantum percipitur, 
quantum exseminatur. Questus etiam conciues nostros exercere 
et exercuisse cum jactura et damno eorum vidimus, de his namque 
uiua extant exempla quae recensendo onerosi esse nolumus. 
Et ratio istius est, quod omne genus mercimoniorum Parochus 
cum Nobile, Scultetus cum Colono sibi inferant, utpote ferrum, 
uinum, salem, chalybem, aromata etc. Ideo nullus ferme dies su- 
perest, quod Judaei circumuagantes, aulas, Parochias, nec non 
uillas et casernas colonorum ac hortulanorum mercimonia sua 
distrahant, Quis ergo nobis uiuendi modus superest, millenae 
ahac rationes egestatis nostrae inferri possent, ex quibus tantum 
nouissimam causam ob quam praesentem supplicem libellum di- 
rigemus exponimus. Quod Generosus Burggrabius Allensteinensis 
conuocatis ad Castrum die Caenae domini Scultetis et Libertinis 
Villarum serio inhibuerit, ne quispiam de uillis, in quibus Tabernae 
non extant, crematum ex Ciuitate uti et Cereuisiam emere prae- 
sumat sub poena Ergastuli?) aut etiam mulcta decem imperialium,?) 
sed ejusmodi Liquores ex solo duntaxat Castro petant cum aper- 
lissimo Ciuitatis et Tabernarum hereditariarum damno et praeju- 
dicio. Clementissimum Dominium benigne dignetur meminisci, 
quod Tabernae haereditariae caro admodum pretio emantur 


1) Zu ergänzen recentis, des Srij ne Haffs. 
3) Suchthausſtrafe. 
5) Reichsthaler. 
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laudemiaque non modica inferantur, ob eam etiam rationem Clem. 
Dom hactenus placuit ejusmodi Villas Tabernas non habentes 
applicare Tabernae haereditariae uel Ciuitati, de quo etiam leges 
Prouinciales sanciunt et subsequuti ejusmodi villas sine Tabernis 
non obligari ad Tabernas haereditarias, utique pretium earundem 
in praecinctu caderet consequenter et laudemia sculariter minue- 
rentur, quis enim tam sumptuosas Tabernas sine lucro aliquo su- 
stinere de eis contribuere, Canonem de fundo et libertate propi- 
nandi ac destillandi, aliaque praestanda solvere easque affectare 
vellet? Alia pro Ciuitate ratio est, quod Ciuitas ob solam distrac- 
tionem liquorum et Contributionem publicam bis de Anno dare 
et omnes alias incommoditates utpote inquartiri rationes pati, ali- 
menta militi praepare et, quod Deus avertere velit, bellicis tem- 
poribus de sola propinatione liquorum ter, quater, decies, contri- 
butionem repetere militique soluere tenetur. Et ager noster, quem 
habemus, neutiquam, faxit deus, uix pane alere potest, Omnes 
aliae Ciuitates gloriantur in hoc, quod nullas habeant areas siue 
loca domuum deserta, nequidem unius perticae mensura, nostra 
proh dolor! innumerabilibus ejusmodi arenis repleta est, et aliae 
quidem omnibus annis huic et illi, his et illis modo illa offerantur 
area, uidetur palpabilis Civium impotentia, quia omnis recusat 
ejusmodi areas reaedificare. „Unde hoc sit non ex alio fonte, 
quam quod nostra miserabilis Ciuitas omnibus uiis negationum 
quae alias altera uita Civium existimantur, subtracta et obstricta 
sit. Ex adductis patet, quod nobis unica haec uia nos susten- 
tandi ex omnibus alis praerecensitis superflua est, uidelicet 
liquores propinandi; Proh dolor! cum intimo cordolio damnum 
non leue mentionati interdicti per Generosum Burggrabium fracti 
jam percepimus, siquidem publicato interdicto hoc, singuli Villarum 
Coloni et inustae ita perterriti sunt, quorum nonnulli ex uicina 
Prussia, nonnulli ex alliis Ciu tatibus tantum, quantum opus ha- 
buerunt, emerunt. Uidemus ex hoc indies cum summo dolore, 
quod Coloni atque Villarum incolae ad Ciuitatem emptionis mer- 
cium sibi necessarium causa deflectentes, etiam bibere uerentur, 
metuentes ne fortassis a Pakmoreis capiantur, ad arcem ducantur, 
multaque plectantur; Ne itaque bonum publicum Ciuitatis prorsus 
periret, aduoluimur plantis Vestrarum Illustrissimarum et Reueren- 
dissimarum dominationum supplices. ut ab ultima ruina nos fideles 
Ciuitatemque suam uindicare, circa jura et priuilegia a Clemmo 
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Dnio-gratiosissime concessa, manutenere, et contra usurpatores 
Jurium Ciuilium de oportunis remediis clementissime nobis pro- 
uidere dignentur, pro quarum felicissimo regimine atque diutissima 
hospitate majestatem Diuinam incessanter sumus exoratum, qui 
perfundissima cum ueneratione emorimur Illustrissimarum ac 
Reuerendissimarum etc. 


Notandum quod ad retroscriptum supplicem libellum literae 
Frauenburgo sub die 7M». Maji 1759 ad Generosum D. Burggra-: 
bium emanarint sequentis tenoris. 


PB 


Deputati Ciuitatis Allenstein in Capitulo Generali hodierno 
porrigi fecerunt supplicem libellum, quo pluribus conqueruntur 
contra quandam inhibitionem feria quinta in Caena Domini jussu 
Magnificae Dominationis Vestrae per Villas Tabernis carentes 
publicatam, uigore cujus nulli subditorum Capitularium istorum 
liceat ex Ciuitate Allenstein pro consumptione sua crematum aut 
ceruisiam emere poena 10 Imperialium aut etiam Ergastuli in con- 
trauenientes statuta, Reumum Caplum injunxit mihi, scriberem 
Magnificae Dominationi Vestrae mentem et mandatum Ejusdem 
Reumi Capli esse, quatenus ab executione talis Inhibitionis cousque 
supersedeat, atque subditis Capitularibus etiam ubi tabernae non 
sunt liberum relinquat crematum et cereuisiam a Ciuibus Allen- 
steineu emendi pro cujusque necessitate et consumptione, donec 
a Reumo Caplo aliter ordinatum et Decretum Reumi Capli in forma 
probante et authentica ad manus Mgfeae ac Generosae Domina. 
lionis Vrae transmissum. fuerit. Noc dum ex mente et expresso 
mandato Reumi Capli significo, omni cum observantia maneo 

Joseph Langhannig 
Secretarius. 


1759 Mai 12. $rauenburg. — Der Adminijtrator Scepanski berichtet, 
daß die mit der Petition von der Stadt Deputierten verſchiedenes nicht 
richtig und ihrer Würde entſprechend vorgebracht hätten. Nach einem 
Schreiben der Burggrafen ſei weiter nichts geſchehen, als daß in den krug⸗ 
loſen Dörfern bekannt gemacht ſei, daß nach dem Dekret vom 28. März 
Schnaps und Bier zum Ausſchank nur vom Schloß geholt werden dürfe. — 
Das Kapitel ſetzt eine Beratung über Brauerei und Brennerei für den nächſten 
Mittwoch feſt. Was die von den Deputierten und von der Petition ſelbſt 
vorgebrachten falſchen Tatſachen (falsitates) anlange, jo wird zur Nachprüfung 
eine Kommijjion eingeſetzt. 


NS 65 . 


1759 März 29. Allenjtein. — Gerberei-Erlaubnis für die Schuh- 
macher. — Die Allenjteiner Schuhmacher haben von dem Adminijtrator 
Szepanski die Erlaubnis erhalten: „jowohl das Leder auszugärben, als 
auch derer Loßen im Gewerk gleichmäßig ihrer Mitglieder, jo in der Stadt 
wohnhaft jeind, theilhaftig zu werden“. Der Rat erteilt dazu feine Genel): 
migung, „umb alten Entſchließungen dero Obrigkeit aufs genaueſte nachzu⸗ 
leben“, doch darf jeder nur das „zu ſeinem Genuß“ notwendige Leder 
ausgerben, „bey Derlujt des zu Kauf geſetzten Leders“ und „empfindliche 


Geldes:Strafe". KStA : Weſtpr. Fol. 88, S. 1. 2. 
N 66. 
1759 Auguft 10. Frauenburg. — maßregel gegen Betrug der 
Fleiſchhauer. 


Nach dem die Sleilch-Hauer zur Rede geſetzet worden, daß Sie 
jtatt Schöpßen-Fleiſches Bock: und Hohen )-Fleiſch zu Kauf ſetzen, durch 
deßen einige überführet worden, ſo wurde denen älter Leuthen von 
E. E. Rath in Angeſicht der Löblichen Gemeinde ernſtlich aufgetragen, 
ſolche ordination in ihrem Gewerck einzurichten, vermöge welcher 
jeder Fleiſcher fein Schöpſen- ſowohl als Bock: und Koßen-Fleiſch mit 
Surücklajjung eines Seichens an allen 4 Füßen feil Bieten ſoll, 
wiedrigenfalls die Contravenienten der Confiscations-Derfügung ſich 
zu gewärtigen haben. 

W 67. 
1760 Januar 31. Frauenburg. — Magßregel gegen die vorſtädtiſchen 

Schuhmacher. 

Da denen in der Dorjtadt wohnhafften Schuh-Machern Bereits 
vorhin und verſchiedentlich verbothen worden, ſo wohl die Leder ein— 
zukauffen, als auch dieſelbe zu gärben, ſie nichts deſtominder zum 
Nachdruck derer in der Stadt verarmten Schuſter-Meiſter in Einkauffung 
fortgeſetzet und dieſelben vorfänglich bishero geweſen, ſo hat E. E. Rath 
beſchloſſen, daß die Dorjtadter von den Städtſchen das Benöthigte Leder 
kauffen und keinesweges ſich ſelbſten procuriren und ausgärben be— 
fuget jeyn ſollen. 

W 68. 
1760 Januar 31. Frauenburg. — Streit zwiſchen dem Schuftergewerk 
und dem Scharfrichter. 


Das Schuſtergewerk ijt klagbar geworden gegen den Scharf» und Nam- 
richter, weil derſelbe das befte Leder „an die particulaire Meiſtern verkauffet, 


1) foll heißen (wie unten) Kogen= (0. h. Siegen-) fleiſch. 
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wie diejer Meiſter Natz, welcher 4 Stück von ihnen erkauffet, behaupten 
kann. Dagegen behauptet „Conuentus“, daß Schuſter von ſeinem Unecht 
zu ſeinem Schaden Leder gekauft hätten und bittet um Beſtrafung. 


Der Magiſtrat entſcheidet, daß der Scharf- und Nachrichter während der 
Dauer des Kontrakts mit dem Schuſtergewerk kein Leder an private Meiſter 
verkaufen dürfe. Wenn bei der Erneuerung des abgelaufenen Vertrages 
keine Einigkeit zwiſchen den Kontrahenten zu erzielen ſei, ſo ſolle man das 
Bürgermeiſteramt zuziehen und zugleich den Preis anſetzen. Bei W ederholung 
der von beiden Parteien angeführten Fälle ſolle jedesmal 1 Taler Strafe 
gezahlt werden und das Leder dem Fiskus zufallen. 


N 69. 
1760 März 21. Frauenburg. 


jit die gewöhnliche Merks Köhre gehalten worden, während 
welcher die nachſtehenden Gewerke ihre Rechnungen produciret. 


Die Tuch Macher. — Beker: Denen Älter-Leüthen und ſämbtl. 
Gewercke wurde aufgetragen, alternatim und öffters Brodt zu Backen, 
damit die Stadt keinen Mangel lende. 


Hutt⸗Macher. Weil die Hutt-Macher bey Annehmung eines jungen 
Meiſters die Bezahlung, wie aus ihrer Rechnung erhellet, unter ſich 
allein vertheilen und ihrem Herrn Wercks-Patron davon gar nicht zu— 
kommen laßen, ohngeachtet in allen andern Gewercken die respective 
Herrn Wercks Patronen dergleichen Einkünffte theilhafftig gemacht 
werden, jo hat E E. Rath vor Recht befunden, daß auch die Hutt- 
Macher bey fid) zu erreignender irkeinen Meiſter-Werdung dem H. Werks 
Patron allemahl ein Thaler zuſtellen ſollen. 


Schuh⸗Macher. Nach dem die in der Dorjtadt wohnhaffte Schuſter 
E. E Raths wegen der Einkauffung und Ausgärbung der Leder viel— 
fältig ergangenen Sprüchen bis daher kein Gehör gegeben, ſondern 
allemahl die Freyheit, welche Ihnen des H. Thum Herrn Adminitratoris 
auf Allenjtein hochwürdigſten Gnaden auf Ihr unterthäniges Anhalten 
ertheilet und daß ſelbe von E. E. Rath ſeit 29. Martii des jüngt ver— 
wichenen Jahres vermittelt worden, vorgeſchützet, ſo habe E. E. Rath 
reassumendo Decreta Anni 1693 die 27 Jannuarii Item Anni 1695 
die 23 Febr., welche Ihro Hochwürdigſten Gnaden H. Administratori 
auf geſchehene Dorjtellung approbiret, folgl. die von ihme ertheilte 
Freyheit aufgehoben haben, beſchloßen, deß in jo ferne gedachte 
Schuſter ſich des Leder-Kauffs wie auch der Gärbung Bedienen wollen, 
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überhaupt nach expirirten inſtehenden St. Michaelisfest als der prae- 
clusivischen Şrift aus der Dorjtadt in die Stadt ziehen follen, wiedri- 
genfalls foll niemanden frenjtehen, ihr kein Leder zu kauffen, viel 
weniger auszugärben, unter Auferlegung 12 Mark Buße, worinnen die 
Contrauenienten für jedes mahl verfallen ſollen, davon dem Ehrſamen 
Rath die Helffte M. 6 und die andre helffte dem Gewerck zufallen 
ſoll. D. R. W. 


Schmiede. — Schneyder. Die älter⸗Ceuthe haben eine Klage 
vorgebracht, wieder den E. Hensel, der ſich von der Stadt entzogen 
und in Gronitten geſeßen, daß er weder das Meiſter Recht entrichten 
noch den Jüngſten ſpielen will. Citetur ad Contubernium et obse- 
cundet Rollis contubernialibus.!) 


Kirſchner. Böttcher. Meiſter Parchem foll zwiſchen heüte und zu: 
künfftigen Mittwoche das Jahr- und Wander-Geld juxta praescriptum 
abtragen. Die Hohe Herrſchaft, worauf er ſich beruffet, daß Sie ihnen 
alles geſchoncken und ſtarck verbothen jemanden etwa einen Keller zu 
geben, möge ihnen Ihr quantum condoniren oder nicht. 


Rad⸗Macher. — Cöpffer. — Fleiſch⸗Hauer. 


N 70. 
Eodem. 


Meiſter Stephan Barthel produciret einen ettel, waraus er: 
hellet, daß ihme der H. Bourggraff praevio Consensu des H. Ad- 
ministratoris Hochwürdigſten Gnaden Freyheit ertheilet, die Leder von 
abgegangenem Vieh, in Darethen, auszugärben, welches er doch ohne 
Genehmigung und Sulas E. E. Raths nicht unternehmen will. 

E. E. Rath inhaerirend der Obrigheitl. ordination und darüber 
gefälten Decreto des 1746ten Jahres, welches Actis Castrensis fo- 
wohl als Curae zu ewigen Seiten ingrossiret worden, erwehnten 
Meijter Barthel ſolche Unternehmung unter Auferlegung einer an- 
ſehnlichen Geld-Buße verbohten. 


N 71. 
1760 Oktober 10. Srauenburg. — schlogmühle in Allenſtein. — 


Der Allenjteiner Müller verzichtet auf die Mühle, weil er den Sins und die 


1) Er foll vor die Sunft gefordert werden und den Sunftrollen Genüge leijten 
(obsecundet). 
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66 
Megjteuer!) nicht zahlen kann, da manche Städter die Metze verweigern, 
die dem Müller zukommt (metretam justam) und die meiſten auswärtige 
Mühlen benutzen. — Das Kapitel beſtimmt, daß niemand zu einem aus⸗ 
wärtigen Müller gehen und niemand die Metze verweigern darf. Für das 
nächſte Jahr aber ſollen dem Müller 50 Gulden von dem Sinſe erlaſſen 
werden. DA: Acta Cap. XVIII. 


1762 Juli 10. 12. 18. Frauenburg. — Mühle in Wadang. — Ausführ- 
liche Nachrichten über die neue Schleuſe (catharacta) und die Überſchwem⸗ 
mungen bei der Papiermühle in Wadang. DA: Acta Cap. XIX. 


1762 November 13. Frauenburg. — der papiermüller (papyrifex!) 
Hempel in Madang wird in die Innung der Allenſteiner Müller auf: 
genommen. a. a. O. 


M 72. 


1762 November 13. Frauenburg. — der Allenjteiner Schloßmüller 
Müllenhauer bittet um einen dauernden Pachtnachlaß von 100 Gulden. 
Die Sache wird dem Adminiſtrator überwieſen. DA: Acta Cap. XIX. 


N 73. 
1760 November 9. — Geſuch um Entbindung von der Scharwerkspflicht. 


Meiſter Merten Hepner haltet inſtändig an, ihn in in Anſehung 
der durch ſeine Bude gehenden Goße und Reinigung derſelben vom 
Scharwercke zu befreyen, maßen auch andre dieſer Stadt Inwohner, jo 
dergleichen onera tragen, derſelbigen Pflichte entlediget ſind. 


E. E. Rath in Betracht der gerechtmäßigen supplicanten Bitte 
ihn vom Scharwerke befreyet, diefe Befregung aber vom gutdüncken 
E. E. abhangen ſoll. Dagegen wird der Einwohner der Supplicanten 
Bude ſchuldig ſeyn, die goße immer rein zu halten und 2 Tage mit 
der Senſe beym Stadt-Hoff jährlich fein Scharwerk zu verrichten. 


1) metretalia. Das Wort iſt wie gewöhnlich nirgends zu finden. Es ijt 
alfo nur Vermutung, wenn ich eine für das „Nehmen der Metze“ zu entrichtende 
Steuer darunter verſtehe. Bekanntlich hatten die Müller das Recht, als Entſchädigung 
für das Mahlen fremden Getreides von jedem Scheffel eine Metze zu nehmen (den 
16. Teil des Scheffels). Dabei kam es vor, daß mancher Scheffel durch wieder- 
holtes Entnehmen der Metze durch verſchiedene in der Mühle beſchäftigte Perſonen 
— ſcherzweiſe wurde behauptet, daß auch die einzelnen Familienmitglieder des 
Müllers ſich daran beteiligen — der Scheffel jo reduziert wurde, daß die Der- 
weigerung dieſer Gratifikation ſeitens der Kunojchajt verſtändlich ijt. 
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N 74. 
1761 Juli 19. — Unterhaltung der Kirchenfenſter durch die Gewerke. 


Nachdem die Kirchen-Senjtern einer merklichen Reparation von 
nothen haben, der Kojten-Aufwand aber hieſigen hand-Wercks-Gewercken 
laut Verordnung unſerer Vorfahren oblieget, und ſelbige nicht alle im 
Stande ihre respective Senſtern repariren zu laßen, jo habe E. E. Rath 
eine neüe Verordnung, jo dem jtzigen Suſtande der Gewerckern nicht 
praejudiciret ſein wird, gemacht, mittelſt welcher jedes Gewerck ſein 
Fenſter unterhalten ſoll: als 

Das 2* und 3t ſämtbl. Schuh-Macher, weil deren Gewerk 

unter allen andern das ſtarckeſte iſt, im Fall es aber ge— 
ſchwächet, oder gemindert werden ſolte ſo ſoll für ſelbiges eine 
Discretion gehabt werden. 

Das 4 die Fleiſch⸗hauer. 

Das 5% die Rad Macher und drechßler. 

Das 6 über Sonnabends-Altar Böttger und Behler. 

Das 7% die Herren Hübner!) aus der Lade. 

Das 8t auf dem kleinen Chur die Haffner und Weißgärber. 

Das 9% das Cöbl. Kirjchner-Gewerc. 

Das 10% die Hutt- und Tuch Macher, imgleichen die Ciſchler. 

Das 11t die Schneyder. 

Das 12*. die Haken Büdner auch die fih dergleichen Freyheit 

bedienen. 

Das 13e die Schmieden. 

Das 14 die Bader, Apotheker, Gold Schmiede, Riemer, Glajer, 

Land Mefjer, Orgelbauer, Sattler und Seyler etc. 


N 75. 
1762 November 7. Frauenburg. 


Die Schweinſchneider werden auf ihr Geſuch von dem gemeinen 
Scharwerk, zu welchem ſämtliche Büdner verpflichtet ſind, befreit, gegen 
eine Zahlung von 1 Taler jährlich „jeder vor ſeine Perſohn“. 


1) Beſitzer einer Hufe. 
5* 
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* 76. 
1762 November 22. verſchiedene „Standes:Perjohnen“ haben jid darüber 
beſchwert, daß kein Fleiſcher fid) zum „Gaſſen-Schlachten“ hergebe und der 
Rath hat beſchloſſen, einen Gaſſen⸗Schlachter anzuſtellen. Dagegen opponiert 


die geſamte Sunft. — Wegen der Diehjeuche fol der Winter-Dieh-Markt 
ausfallen. 


Maßregeln gegen die Diehjeuche: 


Denen Fleiſch Bauern aber wird ernſtlich aufgetragen, kein Vieh 
aus den inficirten Örtern, fürnehmlich aber aus Pohlen, zu 
kauffen. Was ſie aber aus den geſunden Orten kauffen werden, daß 
müßen Sie mit autentischem Gezeugnis behaupten, daß neml. das 
gekauffte Vieh geſund und keiner Krankheit unterworffen ijt. Alle 
gezeügniſſe, jo da aus Preußen herrühren, ſollen vom Amte eingezogen 
werden, dann derer Schultheißen Testimonia, welche nicht aus 
Ermland herkommen, ſollen für ungültig und kraftlos an— 
geſehen werden. Wornach ſich ſämbtl. Fleiſcher fernerhin zu richten 
und allenfalls vor Schaden zu hütten haben. 


M 77. 


1764 Juni 16. Frauenburg. — Verordnung gegen die widerſetz— 
lichen Müller im Kammeramt Allenjtein. Die von dem Adminiſtrator 
erlajjene Derordnung wird anf Wunſch der Müllerzunft vom Kapitel 
beſtätigt und ganz offiziell und rechtskräftig in die Scharwerksrolle der 
Müller eingefügt. DA: Acta Cap. XIX. 
[dem (Rev. D. Administrator Allensteinensis) legit Ordinationem 

a se in Cameratu Allenst. ad coercendos infragarios Molitores 

factam et jarn publicatam, petitumque nomine Contubernii eorun- 

dem Molitorum, ut Rev. Capitulum confirmare, aprobare et gratiose : 
permittere ac concedere, ut ad Ipsorum Rollas cum solemnitate et 
authenticatione ex Cancellaria Capitulari obtinenda ingrossetur. 

Rev. Capitulum petitis annuit. 


N 78. 


1764. Oktober 4. $rauenburg. — Die sägemühle in Allenjtein foll 
nach dem Vorſchlag des Adminiſtrators ansgebejjert werden. Gleichzeitig 
beantragt er die Anſchaffung von mehr Sägen, um den Umſatz zu erhöhen. 
Das Kapitel ijf damit einverſtanden und beſchließt zugleich die Libertiner 
anzuhalten (libertinos adigendos), ihrer Verpflichtung gemäß jährlich ohne 
Unterbrechung das ſog. Platzholz anzufahren. DA: Acta Cap. XIX. 
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NM 79. 


1765 März 16. Frauenburg. — Brennerei und Brauerei auf dem 
Allenjteiner Schloß. — Das Kapitel jtellt eine Erwägung aller Gründe 
für und gegen die Einrichtung einer Schnapsbrennerei und Bierbrauerei auf 
dem Schloſſe an unter Berückſichtigung der Gerechtſame der Stadt Allenſtein, 
welche behauptet, daß ihr dieſe Einrichtung Nachteil bringen werde. Schließlich 
einigt man ſich auf folgende Beſchlüſſe: 

1. Es wird Getreide aufgekauft, und zwar der Scheffel Weizen für 3 Gulden, 
der Scheffel Maßgetreide (metretalis) mit 2 Gulden 6 Groſchen, was von 
dem Kornknecht aus den Einkünften der Brennerei zu zahlen ijt. 


2. Für das zu dieſem Sweck gebrauchte Getreide werden Fuhren nicht 
weiter nötig fein als die bisher zum Heranjhaffen nach Frauenburg geleiſteten. 
Die Bauern ſind verpflichtet, dieſe Fuhren abzukaufent), das Ausbrennen 
wird den Adminiſtratoren übertragen. 


3. Branntwein in geringerem Maß als einem Achtel und Bier als eine 
Tonne, wird von der Burg aus nur an Dörfer, welche Krüge oder das 
Privileg eines Kruges haben, verteilt. 


4. Bei dieſer Gelegenheit wird das Einfuhrverbot auswärtigen Brannt- 
weins erneuert. 


In dem Generalkapitel Omnium Santorum desſelben Jahres wird am 
4. November die Angelegenheit wieder vorgebracht. Dabei ſtellt ſich ein 
Mangel an Hefe für den Branntwein heraus und es wird den Domherren 
geraten, ihre Dienſtboten zu beauftragen, die in den Biertonnen zurückgebliebene 
Hefe zu ſammeln und zur Schnapsbrennerei nach Kllenſtein zu ſchicken. 


N 80. 


1766 Januar 17. Srauenburg. — Brennerei auf dem Schloß — Gedruckt 
Band III, Nr. 275. 


N 81. 


1767 September 7. $rauenburg. — Beſchwerde der handwerker 
über franzöſiſche Aufkäufer (? exactores). Der Allenjteiner Admini- 
ſtrator bringt vor, daß einem Allenjteiner Krugwirt Waren, die er in der 
Abſicht, ſeine in Preußen wohnende Schweſter zu beſuchen, mitgenommen 
hatte, ohne jede Abjicht jie dort zu verkaufen durch franzöſiſche Aufkäufer (7) 
abgenommen und meiſtbietend verkauft feien zu dem von der Königl. Kammer 


1) Dunkel iſt der Rede Sinn: Siquidem Granis, ut permittitur, consumendis 
nulli usui amplius erunt vecturae, pro advehendis eisdem Frauenburgum eousqua 
praestitae, coloni abhine has vecturas pecunia redimere obligati sunt, cujus 
exustio Reverendissimis Dominis Administratoribus committitur. 


70 


eingeführten Dreije, und nun bitte er das Kapitel, „ut per Ejusdem inter- 
ventionem pretium rehabere posset“. Bei diejer Gelegenheit kommt zur 
Sprache, dag jid) die ermländiſchen Handwerker vielfach beſchwerten, daß 
ſie durch beſagte Aufkäufer auf den Märkten in unerhörter Weiſe beläſtigt 
und am wechſelſeitigen Handel mit dem benachbarten Preußen behindert 
würden. Das Kapitel bat die Aominijtratoren, alle Beſchwerden und Klagen 
der ermländiſchen Einwohner aufzeichnen zu laſſen, nach deren Prüfung es 
weitere Maßnahmen treffen werde. 


N 82, 


1768 Januar 21. $rauenburg. — Petition der Allenſteiner gleijcher. 


1. ut a redditione saevi pro quodam Gratialista depau- 


perato, et boves mactare non volente, ad quam [?] decretum Admini- 
storiale condemnati sunt, gratiosissime absolvantur.') 


2. daß jie in dem Privileg ihrer Rolle, das in den Artikeln 2 und 39 
ausdrücklich bezeichnet jei, erhalten bleiben. 

3. dag jie an den Wochenmärkten das von den auswärtigen Händlern 
hereingebrachte Fleiſch nach Art der andern Handwerker bejichtigen und 
davon ein gewiſſes Quantum zuſammenbringen ([?] colligere) dürfen. 

Am folgenden Tage wird ad 1 dem Adminiſtrator aufgegeben, im Sinne 
des Kapitels die Sache zu entſcheiden, während die 2. und 3. Petition 
abgelehnt werden. 


N 83. 


1768 November 9. $rauenburg. — drechſler (Anſchluß an mehlſach) 


1771 


Der Adminijtrator von Mehlſack trägt vor, daß die Mehlſacker Drechjler 
bäten, die Magiſtrate von Allenjtein und Frauenburg anzuweiſen, ſich ihrer 
Innung als einer Sentrale anzuſchließen, wie der Wortlaut ihrer Rolle 
beſage. Die Angelegenheit wird den Adminijtratoren von Allenſtein und 
Frauenburg zur Nachprüfung übergeben. 


N 84. 


Februar 20. Allenjtein. — der schmiedemeiſter Jakob Toffel, 
weldjer wegen Diebjtahls gejejjen hat, ijf von der Sunft der Schmiede nicht 
wieder aufgenommen worden und darf infolgedejjen das Handwerk nicht 
betreiben. Er wendet jid) an den Rat, der die Gründe für und wider an- 
hört und ein polniſches Urteil fällt. 


1) Die Überſetzung und Interpretation dieſer Stelle überlaſſe ich dem Sharf- 


ſinn, und wenn der nicht ausreichen ſollte, dem kihnungsvermögen des geneigten Leſers. 


a 

Erſcheinend vor E. E. Rath v. gegenwärtigen Actis Ehrbarer 
Jacob Toffel Bürger v. Grob Schmidt allhier bringet Kläglich bey, 
daß Ihm das Schmieden-Gewerck wegen ſeines begangenen Diebſtalls, 
wofür Er bereits geſtraffet worden, weder im Gewerchke leiden, noch 
das Handwerck treiben ihme geſtatten will, ungeachtet er ſich deſſen 
Straffe gerne unterwerffen will, dahero bittet, E. E. Rath wolle die 
Sach dahin vermittlen, daß er von dem Gewerk wieder aufgenommen v- 
das Handwerk gleich dem andren zu treiben berechtiget werden möchte. 


In praesentia der Grob Schmieden, welche den Jacob Toffel für 
ihr Mitglied nicht erkennen, vielweniger ihm das Handwercktreiben 
geſtatten können aus folgenden Urſachen. 


1.) Weil fie vermöge ihren von der gnädigen Ober⸗-Herrſchaft 
erhaltenen Rollen, keinen unehrlichen Menſchen in ihre Sunfft an— 
nehmen, um deſto mehr aber einen ſolchen Meiſtern leiden ſollen. 


2.) Solten ſie ihn annehmen, ſo würden Sie, wegen andren 
Schmied Gewerkern Keine Geſellen halten, noch die Lehr Jungen an- 
nehmen können. 


$:"5 wenn fie ihn für ihr Mitglied erRenneten, jo würden ihnen 
die Sunfft Meiſtern in andren Städten nicht erlauben, ihre Waar feil 
zu bieten, vielweniger dieſelbe auszufleyen, aus Urſach, weil ſie Diebe 
in ihrem Gewerck zum Mit Gliede haben. 


4'"5 weil alle andre ihrer Sunfft einverleibte Gewercke, als da 
ſind Tiſchler, Riemer, Gläſer, Kupffer Schmiede, Nagel Schmiede, Gold— 
v. Klein⸗Schmiede, jid) von ihnen abſondern dörffen, gleich wie jid) deren 
einige bereits hören laßen, daß ſie in ſolcher Sunfft, worinnen ſich 
Diebe befinden, nicht bleiben wollen. 


5.) Allegiren die Schmieden ein Praejudicatum, vermög deßen 
ein gewißer Stankiewicz Nagelſchmiedt, welcher umb Kohlen v. Hechßel 
dem ſeel. Alscher Schmiede geſtohlen, wegen ſolchen Verbrechens vom 
Zuwerck verſtoßen v. des Meiſter Rechts priviret wurde. 


jacob Toffel bittet abermahl ihme wenigſtens das Handwerch 
treiben zu geſtatten, daß er im Stande wäre ſein weib v. Kinder zu 
ernehren. 


Die Schmiede hierauf geantwortet, ſie können keinen Benohſen 
in der Stadt leiden, wollen ihme aber geſtatten, das Handwerk auf 
irgend welchem Dorffe zu treiben. 
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Sententia. Ponieważ cały Cech kowalski zadnym spo- 
sobem Jakoba Toffla mieszczanina dla popełnioney dradziezy co 
społecznosci swojey cierpiec nie chce, mniey jeszkre pozwolic 
aby rzemiosło prowadził, atsli z nastepujazych racyi: 1.) iz podług 
praw swoich od Zwierschnosci im laskawic nadanych nie po- 
winni żadnego nićpoczsciwego człowieka za Maystra przyimowac 
— a mniey jeszcze Maystra takowego co posrodku miedzy sobą 
cierpiec. 2.) ze gdyby jego co cechu swoim cierpiec mieli, nie 
mogliby dla inszych cechow mieyskich, czelnikow rzymac, ani 
ucznibio przyjmowac. 3.) Gbyby onegoz za wspoł Brata czyli 
Maystra przyieli, co zadnym mieście nie pozwoliliby im inszy 
kowale podczas Jarmarkow towaru swego wykładac z racyi, iz 
Złodziejow, jako nie poszsciwych ludzi w cechu swoim mają. 
4.) boby wszyscy inkorporawani rzemieslnicy, jako to stolarze, 
Rymarzo, Szklarze, kotlarze, Gwozdziarze, Zlotnicy y Slusarze od 
nich zaraz się odszczepili, y w takim cechu przestawac nie chcieli, 
jaksię z tym juz niektorzy, z nich wydali, y oswiadczyli. 5.) iz 
niejaki Gwozdziarz imiemem Stankiewicz, ktory tylka węgle y 
sieczkię kradł. sp. Alszerowi kowalowi, od cechu był odrzucony, 
y całe Maysterstwo utracił; Przeto uwazając Stawetny Magistrat 
te wszystkie wyrazone racye, nie mniey fundując się na Plebis- 
citach mieyslich Cap: 90 Ztodzieystwie poniewaz, gdy się jednemu 
przez-spary patrzy, drugi się tey przeprsaney dary mniey obawica, 
y łatwo się do podobrych kradzieży rezolwuje, uznaje y prziyimuje 
allegowane od cechu kowalskiego racye za dostateczne y prawied- 
liwe na odrzucenie Jakoba Toffla nie tylko od cechu w miescie 
rzemiosła, jednakze aby się wraz z Zona y dziatkami mogł żywic, 
na pozwolenie cechu kowalskiego wolno będzie jemu benzowac 
na wśi. W. S. S. 


N 85. 


1771 Mai 17. Allenſtein. — Infolge einer verheerenden Feuersbrunſt 
in Guttjtaót am 15. Mai 1771 beſchließt der Rat, das Brotbacken zur 
Nachtzeit zu verbieten. 


1771 Dezember 12. Allenſtein. Fleiſchhauer. 
jit eine Citation von der Hoch-Erlauchten Juſtiz-TCammer 
neülich aufgekommen, eingelauffen folgenden Inhalts. 


Ex Mandato Curiae administrandae Justitiae 
à Reverendissimo Capitulo Varmiensi praepositae 
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N 86. 
Citetur 


Per aliquem legitimum Apparitorem sive Cursorem Syndicus 
Civitatis Allensteinensis personaliter, si id commode fieri poterit, 
alias per dimissionem praesentium in Cancellaria Civitatis seu Spec- 
tabilis Magistratus cum ob destinatione de dimissis, qvatenüs ad 
instantiam Marties Hepner Civis et Lanionis Ailensteinen re- 
currentis Actoris principalis curam Judicio memoratae Curiae 
die 10» ab intimatione praesentium computanda, ipsa tunc juri- 
dica existente, alias ex tunc proxime et immediate seqvente, hora 
audiendis causis praestitutà personaliter legitime ac peremptorie 
compareat ad videndum et audiendum ipsum in possessione 
lignandi in sylvis communibus portionis pro integris domibus 
assignare. solitae contra mandatum Spectabilis Magistratus per- 
peram et nonnulliter contra Datum damna qvaevis ex occasione 
ipsi illata vià purgationis spolii compensari, mandatum et qvem- 
libet actum judicialem, qvatenus intervenerit, tolli et cassari aliaque, 
qvae jus et justitia postulaverit, dici, statui et sententiari Com- 
pellatur eodem praesentium literarum contextu D Notarius Spec- 
tabilis Magistratüs, ut sibi recurrenti, omnia Acta et documenta 
in spatio qvatuor dierum ad cemsam hanc fauentia, integre et 
fideliter salvó suó salarió sub paena centum florenorum extradat. 
Certificant etc. etc. 


Datum Frauenburgi ad Ecclesiam Cathedralem die 8 mensis 


Xens Anno, 177122, 
š Thomas Grem, Notarius mppa. 


Nachdem joldje Citation zu Rath Hauße öffentl. verleſen worden, 
wurde Tit. H. Andreas Freytag nebjt S. T. H. Burger Meiſter Hempell, 
der eben der gleiche Citation wegen der Bochen, von welchen Er das 
. Accidenz zu Jahr Marckts-Seiten einzucaſſiren pflegte, und zu welchem 
Sich anjetzo die Fleiſch-hauer das Recht angemaßet, auch ſich ein Res— 
cript von Ihro Hochwürdigſten Gnaden der zeit weſenden Herren Dom- 
herrn Administratore inscia altera Parte verſchaffet, vermög deßen 
ihnen das Accidens von denen Bochen, als Schauljeld, allein zu— 
erkannt worden, nach Frauenburg deputiret, um ſolche Dorurtheile 
Ex- Hocherlauchten Juſtiz-Cammer vorzuſtellen, v. die Rechten hieſiger 
Stadt mainteniren zu bitten. 


PER eo 
Notandum, daß in Anſehung der Waldes Gerechtigkeit jo [ich 
Martin Hepner Bürger v. Sleiſch Hauer anmaßen wollen kein De— 
cretum in scriptis erfolget, ſondern nur mündl. denſelben Hepner 
laut Beybringen Tit. H. Andreae Freytag befohlen worden, fih mit 
EE. Rath zu vertragen, wiedrigenfalls, ſo dieſes nicht geſchiehet, v. Klage 
über ihn einlauffen würde, er ſämmtliche Koſten bezahlen würd müßen. 


1772 Januar 17. 


Auf Anhalten des H. Bürger Meiſter Hempel! haben die Elter- 
leüthe des Löbl. Fleiſchhauer Gewercks ein von der Hocherlauchten 
justice-Cammer in Anſehung der controvertirten Bochen erhaltenes 
Decretum cvram spectabilı Magistratu produciren müßen, welches 
auf Befehl EE. Raths gegenwärtigen Actis per Copiam einverleibet 
wird, v. iſt folgenden Inhalts. 


Actum Frauenburgi in Judicio Curiae administrandae Justitiae 
die Veneris 20 mensis X bris Anno Domini 1771". 


Coram Perillistribus Reverendissimis Dominis Thoma Szcze- 
panski Praeside, de Póppelmann et Gozimirski Ecclesiae Cathe- 
dralis Canonicis, Curiae administrandae Justitiae et Regiminis 
Politici Rev»! Capt Varmiensis praepositis, in Termino ex citatione 
legitime executa in diem hodiernum incidente conpititti personaliter 
Martinus Hepner et Casimirus Blach Civis et Saniones 
Civitatis Allensteinensis nomine totius Contubernii ejusdem Opificii 
et Civitatis Actores principales accusatä contumaciä Spect. Caspar 
Hempell Proconsulis Civitatis Allensteinensis, qvatenus non com- 
parentis contra eundem proposuerunt: qvaliter praefatus. D. Pro- 
consul ipsis jus revidendi carnes porcinas ab extraneis tempore 
nundinarum ad mercatum advectas et perceptionis emolumentorum 
eo nomine obvenientium perperam adimere attentet, cum jus illud 
et consvetudine aliorum Contuberniorum munitum et nuperrimo 
Rescripto Rev»! Administratoris Anno currentis de die 21% Mensis - 
Octobris emanato firmatum sit, rogarunt itaque Contubernium in 
possessione hujus modi juris benigne conservari et subtractas sibi 
Actoribus in proximis nundinis obventiones a Spb Proconsule 
restitui mandari, ceteraque pro juris et justitiae exigentia contra 
Civitatum Dici, statui ac decerni. 


Praesente Caspar Hempell Proconsule citato, affirmante Actores 
qvidem in possessione juris esse revidendi atqve examinandi 
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carnes vervecinas et bubulas liberorum ianiorum, vulgó Frey 
Schlachter, et percipiendi emolumenta eo nomine venientia, sed 
negante eos penes idem jus esse intuitu carnium porcinarum eo 
qvod accidentiae A carnibus hujusmodi exigi solitae sub titulo 
Standgeld compretensae officio Proconsulari a tempore immemo- 
rabile annexae fecerunt, vim recompensationis expenseorum, qvas 
interdum Proconsules, praesertim belli temporibus circa freqventes 
milites transitus propter commune bonum gratuitó ferre coguntur 
hinc liquere Actores nunqvam jure carnes porcinas revidendi, ac 
eo obtutu qvidpiam percipiendi gavisos fuisse, dicente atque 
ea propter petitionem eorundem rejici supplicante. 


Actoribus e contra, tametsi a Carnibus porcinis, qvarum 
commerium A paucis duntaxat annis, in Civitatem Allensteinen 
inductum est, nihil fuerint soliti percipere, non ideo jussum, qvod 
non modó a Dominio, qvod sub Possessione illius sub nomine 
Lopathowe fuerat, per Privilegium, Contubernii sub onere annuae 
pensionis a qvovis Lanione 40 libr. saevi et 12 fl. consecuti sunt, 
verum etiam per perceptionem emolumentorum à carnibus bubula, 
vervecina etc. continuarunt, extinctem esse, imo veriüs se in qvod- 
vis Jus, qvod olim Fisco Capitulari a carnibus cujusvis generis 
in forum advectis competebat, surrogatos, et proptera eo absque 
injuria Fisci privari non posse. lam vero jus Spectabilis Procon- 
sulis, cum ad aiium titulum referatur, qvatenus aeqvitati consentiat, 
suis emolumentis utpoté nomine diverso vementibus, recté con- 
ciliari posse, nec unum pro aliud [?] tolli, replicantibus, et properea 
Rescriptum Rev»! Administratoris confirmari, sibique Actoribus 
jus praefatorum emolumentorum legitime competere, adjudicari. 
et reliqva, ut in libello decerni, instanter urgentibus. 


Judicium Curiae justitiae auditis Partium controversiis, si 
qvidem emolumenta ab utraque parte in nundinis percipi, diversó 
tituló a Proconsule videlicet Stand-Geld, a Lanionibus veró Schau 
Geld solita minime sese elidunt, recteque jus utriusque partis 
conciliari potest, qvin unum alterum tollat, conservato Spect 
Proconsule penes jus percipiendi emolumenta, vulgo Stand-Geld 
vocata, qvatenüs Legibus et ordinationibus non adversetur, Parti 
actoreae alias jam in Possessione pacifica revidendi carnes bubulas 
et vervecinas existente, cum species in suo genere divelli neqveat, 
etiam jus revidendi carnes porcinas, et alias peritiae Contubernii 
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Laniorum obnoxias cum participatione emolumentorum inde 
obvenientium competere adinvenit et decrevit. Atque circa Re- 
scriptum à Revue Administratore die 21 Mensis Octobris Anno 
praesente obtentum Contubernium Laniorum manutenendum esse 
judicavit. Pro cujus infractione in nundinis proximé praeteritis, 
licet qvidem Spectabilis Proconsul paenis meritó se obnoxium 
reddiderit. qva tamen Pars Actorea illas non urget, Judicium praesens 
qvoqve condonandas esse censuit, ita tamen, ut omnia emolumenta 
à carnibus porcinis per suos Collectores percepta inter se et Con- 
tubernium Lanionum dividere in spatio qvatuor septimanarum 
omninó teneatur. Et ita et alias onni meliori modo se adià [?] venit, 
decernit, judicat et censet. 

IS Ex Actis Curiae Justitiae Roi Capl 
Varmien fideliter transumptum ex- 
tradidi Thomas Grem Curiae Ejus- 
dem Notarius. 
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1772 Februar 12. Allenſtein. — Die schneiderwitwe Sehnardt be- 
ſchwert fih, daß ihr Sohn für feine Meiſterſchaft große Aufwendungen habe 
machen müſſen: 

„dem Ehrbaren Gewerk an Geld 15 Rthlr. Item an Geld fl. 8. 

Item Banckenzinß 24 Groſchen, Derbottgeld 1 Gulden, item ins Gewerk 

18 Gulden, ein Stoff Wein, 2 Stoff Brandwein, zwiebacken vor 12 Gr., 

Lichte vor 6 Gr., Karten vor 10 Gr., aud) 1!/» Tonnen Bier." 

Er fei aber bereits nach 8 Tagen gejtorben. Sie verlangt deshalb die Aus- 
gaben zurück. Der Rat jpricht ihr auch wircklich 55 Gulden Entſchädigung 
zu, dagegen werden ihr die Nebenkoſten nicht vergütet, auch muß jie die 
Kojten des Verfahrens tragen. weſtpr. Sol. 88. 
Bei diejer Gelegenheit werden die 
Schneider⸗Rollen 
herangezogen, deren erſter Artikel folgendermaßen lautet: 


Wer der Schneiderwerck zu Allenstein gewinnen will, ſoll er 
genugſam erweiſen, daß er ehrlich, und eines ehrlichen unberichtigten 
Wandels ſey, und wann er Meiſter werden will, ſoll er in daßelbige 
Werck einen guten Mannes Rock, wie er zu derſelben Seit üblich ſeyn 
wird, Wams und Hojen, ober zweyerley Frauens Kleid feines Gewandes 
ſchneiden, und damit, ob er für einen Meiſter beſtehen möge, erweiſen, 
und derweil er alſo in das Werck ſchneidet, ſoll er den Meiſtern, jo 


RSS 

als dann gegenwärtig jenn, einen Dierdung zu vertrincken, und in die 
gemeine Büchſe auch ein Dierdung zu geben pflichtig fenn. Wo er 
alsdenn mit feiner Arbeit bejtehe, foll er jid) mit EE. Rath um das 
Bürger Recht vertragen, und dem Werke 1 Tonne Bier v. 15 Pfund 
Wachß geben, wo er aber nicht beſtehet, foll er Jahr v. Tag wandten, 
das Handwerck beßer lernen, v. das Werck, wo er es hernach begehret, 
aufs neüe heiſchen. Darneben ſollen auch die Meiſter ſolche Arbeit 
auf ihrem Eid, und bey Treuen- v. Ehren-Recht ſchätzen v. wo es anders 
befunden, von der Herrſchafft zur gebührl. Straff genommen werden. 


PR ; 
wt NS 88. 


1772 März 27. Allenjtein. — Ratsbeihlüjje bezüglich der Gewerke. 
Weſtpr. Fol 88. 
Wurde die Wercks Köhre gehalten, v. haben zuerſt die Herren 
Schöppen, der uralten Gewohnheit nach, ihre Ämter resigniret, die— 
weil aber wider Sie keine Klagen von Herren Richter eingebracht, ſo 
ſind Sie darinnen wieder beſtättiget. 


Nachgehends haben in bräuchlicher Ordnung folgende Gewercke 
ihre Rechnungen produciret, als 


die Becker, deren Rechnung nebſt Elter Leüthen confirmiret 
worden. Es wurde aber Meiſter Joseph Brozy zur Rede geſetzet, daß 
er Weitzen aufgekauffet und ſelben nach Elbing verführet, ſo Conventus 
eingeſtanden, mit Beyfügen, er hätte nur 2 Scheffel ausgeführet, welche 
ihm noch darzu confisciret worden. 

EE. Rath inhaerendo mandatis et Ordinationibus lllr»i Do- 
minii condemniret den Brozy zur Bezahlung 20 Thaler Straffe davon 
die Helffte der Ober-Herrſchafft, die andre Helffte der Stadt zukommen 
ſoll; Inmittelſt, bis er ſolche Straff erleget, foll ihm das Handwerck 
geleget ſeyn. 

Die Tuch Macher. Die Hut Macher. Die Schuſter, deren Elter- 
Leuthen ſtark verbothen wird, mehrere Behnhaſen anzunehmen confor- 
miter ad Rollas, auch den Schuh-Knechten zu erlauben auf den Dörffern. 

Die Schmieden, Schneider, Kirſchner, Böttcher, Rad Macher, 
Töpffer, Tijchler, Fleiſch Hauer, deren Rechnungen beſtätiget find. 

Auch wurde allen Gewerckeren ernſtlich aufgetragen, fernerhin fid) 
beſſer nach ihren Rollen zu richten, wiedrigenfalls ſie ohnabläßig zur 
gehörigen Straffe gezogen werden ſollen, jobald Sie nur ein Articul 
nach ſeinem Weſentlichen Innhalt nicht beobachten werden. 
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Ne 89. 


1772 Juni 5. Allenjtein. — Durch Ratsbeſchluß wird feſtgeſtellt, daß nach 
den Gewerksrollen den Kürfchnern nur Kauchwerk, d. h. Wildfelle aus- 
zugerben geſtattet, das Ausgerben von Schaf- und Siegenfellen dagegen 
verboten iſt. KStA : Weſtpr. Sol. 88. 


Erſcheinend vor EE. Rath v. gegenwärtigen Actis Ehrbarn Meiſter 
des Köbl. Kirſchner-Hewerck find klagbar über den Ehrb. Andream 
Wessler, daß er ihnen durch Ausgärben der Rauch-Fellen ihre Nahrung 
beniemt, da er nicht nur allerhand Wildprett Fellen, ſondern auch 
Schaaff⸗Fellen ausgärbet, und wenn fie ihnen was jagen, er jie obenhin 
durch die Zähne ziehet, verachtet, v. auf ihre Rechte nichts paſſet. Sie 
hätten ihn zwar im Resp. Bürger Meiſterl. Amte rechtlich belanget, er 
hätte ſich aber daſelbſt ſchlecht aufgeführet, da er nicht nur ihm von 
der Ober Herrſchaft erhaltene Decreta nichts geachtet, ſondern auch 
mit Hintanſetzung des Herrn Bürger Meiſters mit der Fauſt auffn Tilh 
geſchlagen, nachgehends ohne den Spruch abzuwarten, davon gegangen. 
Da eine Conventus ihrem Gewercke incorporiret, v. weder 
bey ihnen erſcheinen, noch ſich nach dem Innhalt ihrer Rollen v. Herr— 
ſchafftlichen Decreten verhalten will, jo ſind ſie gemüßiget deshalben 
Klage zu führen v. jo mehr, da ihrer 25 Meiſter find v. durch das Aus- 
gärben der Rauchfellen ihnen die letzte Mittel benommen werden, dahero 
bitten, ihnen in fundamento der von der gnädigſten Ober-Herrſchafft 
erhaltenen Rescripten de Ax 1643, Item de Anno 1655 d. 10. Junii, 
Item de Anno 1718 d. 19/8 bris eine Rechtspflege zu gejtatten. 


In praesentia des Ehrbaren Andrae Wessler citati, welcher 
dagegen einen Auszug aus den Gewercks-Haupt Rollen produciret, 
vermöge deken ihme fren jtehet alles rauh werk auszugärben, gleich 
wie joldes im gangen Reich!) üblich ijt, wojelbjt die Kirſchner die 
Schafffellen, welche fie auch fogar rauch aus zu gärben nicht berechtigt 
ſind, von Weiß Gärbern kauffen müſſen, bittet dannenhero ſich bey 
ſeinen Rechten in fundamento des produeirten Extracts zu mainteniren. 
Angehend die postposition des Gewercks ſowehl als des Bürger- 
meiſterlichen Amtes, deren er beſchuldigt wird, jo ijt bendes ungegründet, 
in dem er weder die Klägern verrichtet, noch das Amt postponiret v. mit 
der Fauſt aufn Tiſch geſchlagen, vielmehr hätte er Urſach ſich zu beſchweren, 


1) Damit kann natürlich nur das polniſche Reich gemeint fein, deffen Lehen 
Ermland damals — nur noch wenige Tage! — war. 
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daß man im Amte feinen producirten Rollen Extract gar nicht annehmen 
wollen, ſondern denselben weggeworfen hat, dagegen aber nur auf denen 
von Klägern producirten Extracten oder Decreten persistiret. 


Sententia. EE. Rath nach Klag v. Antwort v. benderjeits 
überlegten Einwendungen v. producirten Documenten zu Recht erkannt, 
daß vermöge dem à parte Conventa producirten Rollen Extract 
durch das rauch Werck keine andre Felle als von Wildpret verſtanden 
werden ſollen, es ſoll derohalben dem Beklagten frey ſtehen, Fuchß 
Bälge, Bären-Elend- v. Wolffs-Häute und dergleichen mehr auszugärben, 
dagegen die Schaff v. Siegen-Felle rauch auszugärben wird ihme gäntzl. 
unterſaget bey 10 Marck Straffe, davon die Helffte der Ober-Herrſchafft, 
die andre Helffte aber dem Gewerk zufallen!) .... 


N 90. 
1776 November 5. Berlin. — würſchner⸗Innung zu Kllenſtein. 


Im Jahre 1772 wurde durch die erſte Teilung Polens Weſtpreußen und 
das Ermland preußiſch und erhielten 1774 eine neue Handwerksordnung, 
auf Grund deren die einzelnen Innungen ihre neuen Innungsvorſchriften 
erhielten. Dieſelben beruhen auf gemeinſamer gleichlautender Grundlage, 
alſo einem für alle Innungen gemeinſamen Schema, in das dann für jede 
Innung die ſpeziellen Verordnungen eingetragen ſind. Mir liegen zwei 
dieſer Jnnnngsgcjege vor: 


1. das Innungsprivileg der Kürſchner von 1776, das unten abgedruckt 
iſt (aus dem Königsberger Staatsarchiv). Im Beſitze der Innung iſt ein 
Totenbuch von 1633, das aber wertlos iſt, weil es nur die Namen der 
Geſtorbenen enthält ohne jede weitere Angabe, ſelbſt das Todesdatum fehlt. 


2. Das Innungsprivileg der Schmiede und Schlofjer (gedruckt!) im Beſitz 
der Innung, von dem die letzten Blätter und damit auch die Da— 
tierung fehlen. Aber gleich am Anfang ſteht — genau wie im Kiirjchner= 
privileg, daß „bereits unterm 24. Januar e. eine Handwerksordnung für 
Weſtpreußen“ etc. ausgefertigt ſei. In unſerem Kürjchnerprivileg ſteht „unterm 
24. Januar 1774“ — folglich ſtammt das Schmiede-Schloſſer-Privileg aus 
dem Jahre 1774. Bei Artikel 26 ſteht am Rande: „Don Geſellen vom 
26. 33. Art.” Die Blätter mit Art. 31—33 fehlen. Eine vollſtändige 
Wiedergabe dieſes Privilegs hat natürlich keinen Sweck, um aber trotzdem 
auch dies Privileg vollſtändig zu geben, werde ich die Abweichungen vom 
Mürſchner⸗Privileg in Fußnoten angeben. 


1) Hier bricht das Rathäusliche Protokollbuch von Allenjtein 1759 — 1772 
(Weſtpr. Foliant Nr. 88) jählings ab. Allzu viel wird wohl nicht mehr darin geſtanden 
haben, da das Ermland ſchon am 5. Augujt 1772 von Preußen annektiert wurde. 
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General⸗privilegium und Gilde-Brief 
der Kürſchner in Weſtpr., ausgefertiget für das Gewerk 
in der Königl. preuß. Stadt Allenſtein. 


Wir Friederich, von Gottes Gnaden König von Preuſſen; Narg- 
graf zu Brandenburg, des Heil. Romiſchen Reichs Erz-Tämmerer und 
Churfürſt, Souverainer und Oberjter Herzog von Schleſien, Souverainer 
Prinz von Oranien, Neuſchatel und Dalengin, wie auch der Grafſchaft 
Glatz, in Geldern, zu Magdeburg, Cleve, Jülich, Berge, Stettin, Pommern, 
der Caſſuben und Wenden, zu Mecklenburg und Croſſen Herzog; Burggraf 
zu Nürnberg; Fürſt zu Halberſtadt, Minden, Camin, Wenden, Schwerin, 
Ratzeburg, Oſtfrießland und Meurs; Graf zu Hohenzollern, Ruppin, 
der Mark, Ravensberg, Hohenſtein, Tecklenburg, Schwerin, Lingen, 
Bühren und Leerdam; Herr zu Ravenſtein, der Lande Roſtock, Stargardt, 
Lauenburg, Bütow, Orley und Breda etc. etc. etc. 


Thun kund und fügen hiermit zu willen: Nachdem Wir zur Ab- 
helfung der bei den Gilden und Gewercken in Weſt-Preuſſen bishero 
im Schwange gegangenen, und dem Nahrungsſtande ganz entgegen 
ſtreitenden Gewohnheiten, bereits unterm 24. Januar 1774 eine Hand- 
wercks⸗Ordnung für IDejt-Dreujjen in Conformität des General-Datents, 
wegen Abjtellung der Misbräuche bey den Handwerkern sub dato 
Berlin den 6ten Augujt 1732. und der für das Königreich Preuſſen, 
unterm 10ten Jung 1733 emanirten Handwerks-Ordnung, auch der 
auch der nachhero in Gewerks-Sachen ergangenen Verordnungen, aus 
landesväterlicher Dorjorge ausfertigen laſſen, und darinn beſonders 
feſtgeſetzet haben, daß ſämtliche, bisher unter den handwerks⸗Meiſtern 
und Geſellen aufgerichtete Artieul, Gebräuche und Gewohnheiten, 
inſofern fie Unſere Handwerks:Derordnungen entgegen find, nebit 
allen bey den Handwerkern vorhanden geweſenen geſchriebenen Rollen, 
die größtentheils zu Mißbrauchen und Unordnungen Gelegenheit 
gegeben, und denen neu angehenden Meiſtern das Etablijjement 
erſchweret haben, auf immer und ewig aufgehoben und easſieret 
und jede Profeßions-Art mit, beſondern Privilegiis nach Maßgaabe 
der denen Gewerken in Unſere übrigen Provinzien, ertheilten Innungs— 
Articul verſehen, auch von denen dazu verordneten Collegiis und Be— 
dienten daben geſchützet werden ſollen, ſo wie, wenn von den Gewerken 
darüber und darwider unter dem Vorwand einer alten Obſervanz, 
Handwerks⸗Gebrauch, oder verneinten löblichen Herkommens, das. 
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geringſte vorgenommen, oder gejucht werden wollte, wir foles nach: 
drücklich, und dem Befinden nach am Leibe, ohne Nachſicht werden 
beſtrafen laſſen: 


So ordnen und Wollen Wir in dieſer Rücklicht: 


[Don Meijtern, vom 1. bis 21ten Arikul. — Wie das 
Meiſter⸗Recht zu juchen.] 


Daß derjenige, welcher bey dem Gewerk der Mürſchner Meiſter 
werden will, ſich bey dem, aus des Magiſtrats Mittel, dem Gewerke 
zu geordneten Beyſitzer und dem Gewerks-Altmeiſter melden, und fein 
Suchen zum Mitmeiſter angenommen zu werden, gebührend anbringen 
ſoll, welche denn ſonder Weitläuftigkeit den zwenten oder dritten Tag 
darauf das Gewerk zuſammen fordern ſollen, bey welchem derjenige, 
ſo Meiſter werden will zuförderſt, wann er ein Einländer den Abſchied 
von dem Regiment, worunter er enrolliret iſt, ſeinen Lehrbrief nebſt 
denen feines guten Verhaltens wegen erhaltenen Mundſchaften oder 
Atteſtatis vorzeigen auch daß er wenigſtens drey Jahr auf das Hand— 
werk gewandert (weshalb Wir jedoch in vorkommenden Fällen zu 
diſpenſiren Uns vorbehalten) erweiſen muß. 


Mit Dorzeigung diejes Geburtsbriefes wollen Wir die angehende 
Meiſter verjchonet wijfen, weil der Lehrbrief ſelbigen bereits voraus- 
ſetzet. Und wofern auch der Original-Lehrbrief ohne Kojten und 
Weitläuftigkeit nicht zu haben wäre; ſoll die ihm nach Maaßgebung 
des General-Datenis vom 6ten Augujt 1732. S. 2. ertheilte beglaubte 
Abſchrift desſelben, nebſt denen nachher auf der Wanderſchaft erhaltenen 
Kundſchaften hinreichend jen. Wie denn auch, wenn ein wandernder 
Geſelle etwa unter Unſere Soldatesque geräth, daſelbſt Dienſte nimt 
und Soldat wird, hernach aber ſeinen ehrlichen Abſchied vom Regiment 
erhält, ſolches ihm nicht nur unſchädlich ſeyn, ſondern auch ſolche Seit, 
da er Soldat geweſen, ihm zu den Wanderjahren gerechnet werden 
joll; wie ihm denn auch das Dienen bei den Herrſchaften außer dem 
Handwerk, wenn er wegen ſeines Wohlverhaltens einen beglaubten 
Abſchied aufzuweiſen hat, bei Gewinnung des Meiſterrechts nach dem 
Art. 25 der handwerks-Ordnung für IDejt-Dreujjen vom 24ten Januar 
1774 im mindeſten nicht präjudiciret, wenn er nur ſonſt das Handwerk 
tüchtig gelernet, und mit dem Meiſterſtück beſtehet. 
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II. 
[Muth⸗Jahre abgeſchaft.] 

Soll keiner ſo Meiſter werden will, und ſeines Wohlverhaltens 
wegen gute Kundſchaft oder Attejtata aufzuweiſen hat, ſchuldig fenn 
vorhero noch aufs Jahr wie ſie es nennen zu arbeiten, derjenige aber, 
den es an jetzt gedachtem Seugniß feines Wohlverhaltens fehlet, foll 
an dem Ort, wo er Meiſter werden will, vorhero noch als Geſelle ein 
halbes Jahr arbeiten, damit man ſeiner ehrlichen Aufführung halber 
einigermaſſen verſichert ſeyn könne. Auſſer dieſem Fall aber werden 
die vorhin etwa übliche Muth: Jahr und Muth-Seit") hierdurch gänzlich 
abgeſchaffet und verboten. li 


[Meijterjtück, worinn es bejtebt.] 

Soll der Gejelle jo zur Meiſterſchaft jid) ben der Derjammlung des 
Gewerks gebührend gemeldet hat, zum Meiſterſtück verfertigen: [1]?) 

1. Das Sutter unter einem Pelz oder Mantel, für Manns und 
Srauens-Derjonen, von was Sorte Rauchwerk er will und es feine 
Umſtände leiden. 

2.) Eine Mütze mit Pelzwerk gefuttert und mit einem Gebräme 
von Pelzwerk. 

3.) Eine Palatine von Marder. 

Und ſoll ihm ohnverwehret ſein, dieſe Stücke für ſich und die 
ſeinigen, oder für andere zu machen, auch ihm frey ſtehen, damit zu 
thun was er will. Wie ſich denn auch das Gewerk bey der empfindlichſten 
Beahndung nicht unterſtehen ſoll, die Fertigung anderer, und etwa 
mit vielen Kojten verknüpften Meiſterſtücke von den Geſellen zu fordern. 

IV. III] 
[Wo und wie es zu machen.] 

Wenn der Meiſter-Geſell ſolchergeſtalt zur Derfertigung des 
Meiſterſtücks zugelaſſen worden, ſo ſoll er ſolches in eines Meiſters 
Hauſe in desſelben und noch eines Meiſters Gegenwart verfertigen, daß 
aber dieſelbe beſtändig, bis er damit fertig, zu gegen jeyn, iſt keines— 
weges nöthig, wie denn auch alle, bey dieſer Gelegenheit ſonſt gewöhnliche 
Schmauſerenen, ſie beſtehen, worinn ſie wollen, gänzlich verboten werden. 

1) muten — begehren, nachſuchen, nämlich das Meiſterrecht. Mutjahr ijf das 
Jahr, in dem ein Handwerker das Meiſterrecht mutet und am Meiſterſtück arbeitet. 


2) Die römiſchen Siffern weiſen hin auf die am Schluß angegebenen Ab- 
weichungen der Schmiederolle. 
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V. 
Dejjen Eramination. 


Wenn das Meiſterſtück fertig, foll der Meiſter-Geſelle ſolches dem 
Beyſitzer und Altmeiſter des Gewerks anzeigen, und zu deffen Beſich— 
tigung um Beruffung des Gewerks anſuchen, welches ſodann, ſobald 
es möglich, in Beyſeyn des Benjikers geſchehen muß. 


Würden nun an dem verfertigten Meiſterſtück ſolche Mängel 
befunden, aus welchen abzunehmen, daß der Derfertiger fein handwerrk 
noch nicht recht verſtehe, ſoll derſelbe vor das mahl ab- und das Hand— 
werk beßer zu lernen angewieſen, ſonſt aber ihm einiger von den 
Amtsmeiſtern öfters mit Fleiß und aus Mißgunſt hervorgeſuchter Kleinig= 
keiten und geringer Fehler halber, die zur haupt-Sache nichts beytragen, 
und zu überſehen ſind, keine Hinderung gemacht, noch die bey einem 
aufgewieſenen Meiſterſtücke etwa angegebene geringe Mängel, noch 
weniger das Meiſterſtück ſelbſt, mit Gelóe abzukaufen erlaubet, oder 
derſelbe deshalb mit einer Geld-Strafe beleget, ſondern es muß das 
Meiſterſtück ſchlechterdings angenommen oder nach Befinden ganz ver— 
worfen werden. Wenn darüber Streit entſtehet, iſt ſolches dem Gut— 
achten des Magiſtrats, auch da es nöthig, der Beurtheilung anderer 
unparthenijchen Meiſter heimzuſtellen. Maßen, wenn [id finden ſollte, 
daß dem ſo Meiſter werden will, nur aus Muthwillen und ohne ge— 
gründete Urſache Schwürigkeiten gemacht worden, diejenige, ſo es gethan, 
die Mnhojten tragen ſollen. 


Wir verordnen weiter in Gnaden, daß jo viel die Derfertigung 
des Meiſterſtücks und was desfalls imgleichen wegen der Wander— 
Jahre feſtgeſetzet worden, anbetrift, unter einem Fremden oder Ein— 
heimiſchen und Meiſters-Sohne, oder der eines Meiſters Tochter oder 
Wittwe geheyratet, gar kein Unterſchied gemacht werden, ſondern einer 
wie der andere zur Erlangung des Meiſterrechts ſich geſchickt machen 
ſoll. Dafern aber jemand, ſo bereits in einer andern Stadt, es ſey in— 
oder auſſerhalb Landes Meiſter gewejen, jid) in Weſt-Preuſſen zu ſetzen 
und die Gilde zu gewinnen reſolvirte, ſoll derſelbe ohne Derfertigung 
eines abermabligen Meiſterſtücks gegen Erlegung deffen, jo im Eten 
Artikul feſtgeſetzet wird, angenommen werden; jedoch aber gehalten 
ſeyn, vermittelſt eines Gezeugnißes, von ſeiner vorigen Obrigkeit dar— 
zuthun, daß er von dem Gewerk des Orts mittelſt Derfertigung, des 
daſelbſt üblichen Meiſterſtücks zum Mittmeiſter angenommen ſey, und 
das Handwerk darauf getrieben habe. 

6* 
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VI. 
[Meiſtergeld.] 


Wer alſo mit ſeinem Meiſterſtück beſtanden, der ſoll darauf in die 
Meijter-Lade 2 Rthlr. den geſamten Meiſtern wegen der zweymahligen 
Zuſammenkunft 45 Gr. pr. zur Ergötzlichkeit, dem Benjiger des Magiſtrats 
45 Gr. pr., dem Meiſter, bey welchem er das Meiſterſtück gearbeitet, 
45 Gr. pr., zur Raths-CTämmerey 1 Kthlr., an die Stadt-Armen-Caſſe 
45 Gr. pr., und über diefe auf 5 Rthlr. zuſammen fid belaufende Kojten 
(welche aber derjenige, ſo vorhin an einem andern Orte ſchon Meiſter 
geweſen, nicht geben, ſondern überhaupt nur 1 Kthlr. pro Receptione 
in das Gewerk erlegen darf) nichts mehr, es ſey unter etwas Vorwand 
es wolle, an das Gewerk zahlen, und darauf ohne weitere Weitläuf- 
tigkeit, wenn er das Bürgerrecht zu vor gewonnen, oder ſich wenigſtens 
desfalls zum Rathhauſe gemeldet, zum Mittmeiſter auf- und angenommen 
werden und aller Vorrechte des Gewerks genießen; jedoch muß er ſich 
auch durch einen Handſchlag verbindlich machen, daß er der unterm 
24. Januar 1774) emanirten Handwerks-Ordnung, und dieſen darnach 
eingerichteten confirmirten Articuln überall treulich nachleben, und der 
Innung⸗KHufnahme beſtmöglichſt befördern wolle. 


VII. 
[Das Gewerk bleibt ungeſchloſſen.] 


Das Gewerk der Kiirjchner*) foll ungeſchloſſen bleiben und daben 
ſo viel Meiſter als ſich ehrlich ernähren können, angenommen werden. 
Es ſoll aber deſto genauer darauf geſehen werden, daß keiner zum 
Gewerk gelaſſen werde, welcher nicht vorbeſchriebenermaaßen ſich dazu 
tüchtig gemacht, und daß deswegen keinem Untüchtigen die Heyrath 
einer Meiſters-Wittwe, oder Meiſters-Tochter, oder daß er eines Meiſters— 
Sohn jen, zu ſtatten komme. Wie denn auch einem jedem Meiſter fren 
gelaſſen wird, ſo viel Geſellen anzunehmen, als er zur Beſtreitung 
ſeiner Arbeit nötig hat, imgleichen von ſeiner Arbeit, wenn er ſolche 
nicht allein beſtreiten kann, andern Meiſtern abzugeben. [III] Damit aber 
diejenigen Meiſter, jo keinen ſtarken Zulauf noch den Verlag haben, 
nicht zu ſehr darunter leiden möge, ſo ſoll der Meiſter, welcher ſchon 
zwey Geſellen auf der Werkſtatt hat, von den eingewanderten keinen 
eher bekommen, bis ſeine Mittmeiſter ebenfalls mit ſo viel verſehen, 


1) „24. Januar cr." 
2) Schmiederolle: der Huf- und Waffenſchmiede. 
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oder bis fie keine mehr verlangen. Wollte ein Meiſter aber darauf 
nicht warten, jo jtehet ihm fren, jid) die übrige Gejellen, jedoch mit 
Vorbehalt des Altmeijters zu verſchreiben. 


VIII. 
[Don Stöhrern und Sujchern.] 


Worum das Kürjchner Gewerk [IV] vorbeſchriebenermaßen nicht ge- 
wonnen, und obbemeldete Pflichten und Gebühren nicht geleitet, noch 
erleget hat, dem ſoll auch dieſes handwerk, ſo wenig vor ſich allein, 
als noch weniger mit Geſellen und Jungen zu treiben, wenn er auch 
gleich anderwärts Meiſter wäre, erlaubet fenn. Wie denn auch nur 
Meiſtern in den Städten, die zu dem Gewerk fih einmahl geſchlagen, 
daſelbſt zu arbeiten, Meiſtern eines fremden Gewerks aber ſelbſt dahin 
zur Arbeit zu kommen, oder ihre Geſellen oder Jungen dahin zu ſchicken 
nicht frey ſteht. Und ob Wir zwar nicht gemeint ſind, dem Gewerke 
die eigenmächtige Auftreibung der Störer und Fuſcher zu geſtatten; jo 
wollen wir doch auf eingebrachte Klage wider ſolche Sujdjer geſchwinde 
Juſtiz durch Wegnehmung der Arbeit, Geld und andere Strafe demſelben 
jedesmahl von den reſpectiven Jurisdictionen widerfahren laſſen. 


[Wie den Soldaten das Handwerk zu treiben erlaubt ſey.] 

Denen Soldaten, jo in wirklichen Dienjten ſtehen, und das Kürjchner- 
Handwerk!) gelernet, aber?) die Innung nicht gewonnen haben, foll 
nur erlaubet jeyn, als Geſellen bey den Gewerks-Meiſtern zu arbeiten, 
und müſſen dieſelbe ſowohl beym Auflegen für Arme und Kranke, als 
ſonſten überall dem, was andere Geſellen zu thun ſchuldig, und ihnen 
in der handwerks-Ordnung, in dieſen Articuln und ſonſten vorgeſchrieben 
worden, ſich willigſt unterwerfen. [V] Und oll Wir wohl allergnädigſt 
wollen, daß den abgedankten, bleßirten und invaliden Soldaten, ſich 
mit ihrer erlernten Profeßion, jedoch ohne Geſellen und Jungen zu 
halten, ehrlich zu ernähren frey ſtehen ſoll; ſo wollen Wir doch ſolches 
keines weges auf die Ausrangirte, und noch weniger auf Beurlaubte 
oder. mit Caufpäßen verſehene oder auch zu den Garniſon-Regimentern 
gehörige Leute extendiret wiſſen und foll keinem derſelben Kürjchner: 
Arbeit [VI] zu verfertigen geſtattet jeyn, als wenn er das Meiſterrecht 
gewonnen, oder vor Gejelle bey einem zünftigen Meiſter arbeitet, [VIII daher 
dann der Magiſtrat darunter unter keinem Prätext conniviren, ſondern 


1) „waffenſchmiedehandwerk“. 
2) „keine eigene Häufer und“ ... 
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existente casu den Commandeur der Garnijon um Remedur requiriren 
muß, welcher ſchuldig ijt, den Soldaten durch Wegnehmung des Hand- 
werkzeuges und ſonſt nach Befinden der Umſtände zu betrafen. 


Des wegen ſollen auch die Schneider ſich nicht unterſtehen, die 
Frauen⸗Mäntel, Andriennen!) aud) Manns-pelze, nicht weniger Fuß— 
Säcke und Strümpfe mit Pelzwerk zu futtern, ſondern wenn die Über— 
züge geſchnitten und zuſammen genähet, ſolche zur Fütterung den 
Kürjchnern hinzu geben ſchuldig fenn, wie im Gegentheil auh die Kiirjch= 
ner die Derfertigung dieſer Überzüge den Schneidern überlaſſen, und 
deren Derfertigung ſich nicht anmaſſen ſollen. 


Jedoch ſteht den Kürſchnern fren, die Überzüge zu Pelzmützen 
und Handſchuhen von allerley Seug zu verfertigen. Würden Kürjchner 
und Schneider hierwieder handeln, ſollen ſie dem Befinden nach von 
der Obrigkeit geſtraft werden. Es ſollen auch keine Kaufleute, 
Krämer oder Juden fih unterſtehen, fertige Kürſchner-Waren 
in den Jahrmärkten oder in ihren Laden feil zu haben, es 
wäre denn, daß ſie dieſe Waaren von den Kürſchnern ihres Ortes 
ſchon fertig gekauft hätten, oder es von außerhalb Landes fon fertig 
und mit Überzügen von erlaubten Zeugen, ihnen zum Handel zugejchicket 
worden. Würde ein Kaufmann, Kramer oder Jude hierwider 
handeln, ſoll die Waare confisciret, und das daraus gelöjete 
Geld der Gewerks-Caſſe berechnet, auch der Übertreter über— 
dem beſtraft werden. Jedoch iſt hierunter rohes aus- und einlän- 
diſches Pelzwerk und Futter nicht zu verſtehen, als welches auch andere 
Teil haben können, wie denn auch dem Juden und andern fren ftehet, 
alte Pelze und getragenes Pelzwerk zu erhandeln und wieder zu - 


verkaufen. 
IX. 


[Ruf dem Lande follen keine Mürſchner gelitten werden.] 


Auf dem platten Lande follen Reine Kürjchner, jie halten es mit 
einem Gewerk oder nicht, geduldet, ſondern dieſelbe von den Land— 
und Polizey-Reutern aufgehoben werden, wie es denn auch wegen Auf— 
käuferey der rohen Pelz- und Sell-IDaaren bey dem Hauſir- und anderen 
Edicten ſein Verbleiben hat. 


1) Andrienne ijf ein Frauenkleid ohne Taille und vorn offen. Dieſe damals 
graſſierende Mode ſtammte natürlich aus Paris, wo ſie im Jahre 1703 durch die 
Schauſpielerin Doncourt dadurch ins Leben gerufen wurde, daß dieſelbe die Rolle 
der Andria des Terenz in dieſem Coſtüm zum erſtenmal ſpielte. 
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X. 


[Don Suſammenkünften des Gewerks.| 


Das Gewerk muß nicht öfter als im Jahr zweymahl zujammen 
kommen, wenn aber der Gewerks=Ajjejjor ohne deffen Anweſenheit alle 
Suſammenhünfte ſchlechterdings verboten werden oder der Altmeiſter 
nöthig findet, dasjelbe extraordinarie zuſammen zu fordern; jo wollen 
Wir ſolches zwar geſchehen laſſen, es muß aber ſodann das Gewerk 
nach abgemachter Sache ſofort auseinander gehen, weil ſonſt 
eine längere Suſammenkunft nur zu Debauchen und Unordnungen 
Gelegenheit giebt und die Nahrungen darunter leiden. 


Die Suſammenberufung geſchiehet durch den jüngſten Stadtmeiſter, 
weil!) die Anfage; [sic!] wenn die Suſammenkunft Sachen die zum 
Beſten des ganzen Gewerks abzwecken, zum Gegenſtande hat, ohnent— 
geldtlich und ohnweigerlich thun, und was ihm ſonſten in Gewerks— 
Sachen aufgetragen wird, verrichten muß; geſchiehet ſolche aber in 
anderen Fällen e. g.?) wenn ein Geſell Meiſter werden will, oder ein 
Meiſter wider den andern in Gewerks-Sachen Beſchwerde zu führen 
hat; ſo muß der neue Meiſter oder der ſuccumbirende Theil den Jung— 
meiſter für das Derbotten 15 Groſchen pr. zu bezahlen. Falls aber 
dieſer durch Krankheit oder andere erhebliche Urſachen daran behindert 
wurde, ſo iſt er ſchuldig, ſolches dem Gewerke anzuzeigen, welches 
ſodann durch einen andern Meiſter das nöthige beſorgen laßen muß. 
Wenn aber jemand, ſo ſich daſelbſt ſetzet, bereits anderswo Meiſter 
geweſen, iſt ihm das jüngſten-Amt nicht anzumuthen, ſondern er bekomt 
den Platz nach den Jahren ſeiner Meiſterſchaft; erhübe ſich ſonſt wegen 
der Jungmeiſterſchaft Streit, ſo muß derjenige ſolche übernehmen, der 
ſich zuletzt zum Meiſterrecht gemeldet. 


[Don Jungmeiſtern.] 


Übrigens foll der jüngſte zwar zum Derjchicken in Gewerks-Ange- 
legenheiten, Reinesweges aber zum einſchenken und dergleichen 
Aufwartungen bey den Gewerks-Verſammlungen gebrauchet, jondern 
dieſes foll durch die Gewerks-Jungens verrichtet werden. 


1) in der Schmiederolle ſteht „welches“. 
2) exempli gratia, zum Beiſpiel. 


88 


XI. 
[Dom Rejpect gegen den Ajjejjor und die &ltmeijter.] 


Den Benjiger des Magiſtrats und die Altmeijter follen die Gewerks= 
Glieder und Gejellen bey den Derjammlungen gebührend rejpectiren, 
und welcher jid) gegen fie ungebührlich aufführet und vergeht, foll mit 
Geld⸗Strafe zur Lade angeſehen werden, wie wohl Wir die läppiſche 
Ceremonien und Tomplimenten hiedurch gänzlich verbiethen, 
auch die ſonſt übliche Geld-Strafen wegen gar geringer und öfters lächer- 
licher Derjehen abſchaffen, und es foll bey der Sujammenkunft der 
Kürjdner' anders nicht, als bey anderer ehrlicher Leute Suſammen— 
künften gehalten werden, jedoch daß dabey nicht getrunken 
werde; maaßen wenn ſie zuſammen trinken wollen, ſolches außer 
den, des Gewerks-Angelegenheiten halber veranlaßten Sujammen- 
künften, geſchehen kann. 


[Strafe derer ſpät kommenden u. ausbleibenden.] 


Welcher Meiſter auf Erfordern ben des Gewerks Suſammenkunft 
nicht zu rechter Seit, oder eine Stunde zu ſpät erſcheinet, der ſoll 6 Gr. 
pr. Strafe in die Lade erlegen. Würde er aber ohne hinlängliche 
Urſachen anzuzeigen, gar wegbleiben, oder da er erſchiene, ehe die 
Sache, warum ſie zuſammengekommen, ausgemacht, ohnangezeiget weg— 
gehen, ſoll er 24 Gr pr. erlegen und dennoch zu demjenigen, was be— 
ſchloßen worden, verbunden ſeyn. 


XII. 
[Gejellen-Laden und Tafeln abgeſchaft.] 


Da die Geſellen-Laden, ſchwarze Tafeln und dergleichen ſehr ge- 
mißbrauchte Dinge ſamt den Geſellen-Briefen und Siegeln in Unſern 
Landen verbothen ſind; jo werden die Magiſtrate hiemit ernſtlich an— 
gewieſen, wofern fie davon etwas entdecken, ſolche unverzüglich weg- 
nehmen, und auf die Rathäujer bringen zu laſſen, auch ihnen der— 
gleichen nimmermehr in Zukunft wieder zu geſtatten. Wie Wir dann 
wider den Magiſtrat, welcher dabey durch die Finger ſehen, oder aus 
Gewinnſucht ſich unterſtehen ſollte, den Geſellen-Artikul zu ertheilen, 
mit der größten Schärfe verfahren laſſen wollen. 


1) „Huf? und Waffenſchmiede“. 
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[Meiſter⸗Cade erlaubt.] 


Denen Meiſtern aber wollen Wir eine Lade zur Verwahrung 
der Briefſchaften und Gelder fernerhin geſtatten, jedoch verbiethen 
Wir aufs nachdrücklichſte alle altväteriſche und theils aber— 
gläubiſche Ceremonien, ſomit derſelben, theils bey den Gewerks— 
Derjammlungen, theils wenn fie von einem Altmeiſter zum andern 
gebracht werden müſſen, gemacht worden, und ſoll dieſelbe im geringſten 
nicht anders als ein anderer Kaften oder Lade, jo zu weiter nichts 
als etwas darinn zu verwahren, verfertiget angeſehen werden. Dieſe 
Lade ſoll bey dem Altmeiſter im Hauſe ſtehen, und mit drey Schlößern 
von verſchiedener Art verſehen fenn, zu welchen der Beyſitzer, der 
Altmeiſter und der Jungmeiſter jeder einen Schlüſſel, damit keiner 
ohne die andern ſelbige eröffnen könne, haben, um wenn es nöthig iſt, 
dem Altmeijter eine gewiße Summe daraus zur Berechnung zu zujtellen. 


[Altmeiſters-Wahll!] 


Sum Altmeiſter muß ohne erhebliche Urſachen kein anderer als 
der älteſte Meiſter genommen werden, dafern er Caution, deren Quantum 
der Beyſitzer zu benennen hat, beſtellen kann. Wenn aber Urſachen 
vorhanden, warum der älteſte Meiſter dieſes Amt nicht übernehmen 
könnte oder wollte, muß der Benjiger jid) mit dem Gewerk der Wahl 
wegen vereinigen, andernfalls aber, da ſie ſich nicht einigen könnten, 
an den Magiſtrat die Sache gelangen laſſen, der ſodann einen Alt- 
meiſter benennen muß. 


XIII. 
[Rechnung, wie ſie zu führen und abzunehmen.] 


Die Rechnung über Einkommen und Ausgabe ſoll der Altmeiſter 
den Montag nach Trinitatis jedes Jahres, ſowohl über die zur Meiſter— 
£ade, als Geſellen Armen-Caſſe gehörige Gelder (als welche künftig 
auch vom Altmeiſter und Altgeſellen in einer aparten Rechnung berechnet 
und von benden ein bejonder Schloß und Schlüſſel, dazu gehalten 
werden follen) in Gegenwart des Gewerks des Beyſitzers und der Geſellen 
juſtificiren, und disſelbe ihn quittiren. Zu dieſer Verſammlung ſollen 
auch die mithaltende Meiſter aus den Neben-Städten gefordert werden, 
und das jährliche Quartal-Geld, welches aber nie über 60 Gr. pr. fenn 
muß, erlegen: dem Benjiger foll 1 Rthlr., dem Gewerke 2 Kthlr. und 
den Geſellen aus ihren Geldern 1 Kthlr. nach abgenommener Rechnung 
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zur Ergötzlichkeit gereichet werden. Dem Benjiger befehlen Wir ins- 
beſondere keine andere als nöthige Ausgaben paßiren zu laßen, wie 
Wir denn in specie nicht wollen, daß wenn ein Meiſter des Gewerks 
von jemanden geſchimpfet worden, das ganze Gewerk deshalb Proceß 
erheben, und noch weniger mit andern Gewerken gemeine Sache machen 
und die UnRojten aus der Caſſe nehmen folle, ſondern welcher Meiſter 
oder Geſelle geſchimpfet iſt, machet auf ſeine eigene Kojten, ſeine Sache 
durch den ordentlichen Weg Rechtens aus, wäre aber das ganze Gewerk 
geſchimpfet worden, jo können die Proceß-Koſten aus der Lade ge- 
nommen werden. Im übrigen wird die unvernünfftige Derfajjung, daß 
einem Meiſter, welcher geſchimpfet worden, ſogar ſein Handwerk geleget 
war, den könne, bis er ſich Satisfaction verſchaffet, hiedurch aufgehoben 
und verbothen werden, dergeſtalt, daß es einem geſchimpften Meiſter 
oder Gewerke frey ſtehen ſoll, die ihm angethane Injurie nach Unſerm 
Edict von verbothener Selbſt-Sache, und der Declaration vom 8 Februar 
1734. gehörig 3n denunciren, oder welches dem Chriſtenthum gemäßer 
iſt, zu vergeben. 
XIV. 
[Don Gollecten.] 


Ob nun zwar nach ſolchergeſtalt angewieſener Vermeidung der 
nichts bedeutenden Proceſſe und Derboth unnützer Schmauſereyen und 
Ausgaben, zu den Gewerks-Kngelegenheiten, die einkommende Gelder 
hinreichend ſeyn werden; jo ſoll, wenn dennoch wider Dermuthen eine 
unentbehrliche Ausgabe vorfiele und es die Notdurft erforderten, eine 
Anlage zu machen, das Gewerk ſich desfalls bey dem Magiſtrat melden, 
und wenn dieſer die Collecte approbiret, ſolche in Gegenwart deßelben 
gemachet, und dabey die Billigkeit in Acht genommen werden, daß 
nemlich einem Meiſter nur ſo viel, als nach Proportion ſeiner Nahrung 
ihn treffen kann, zugeſchrieben werde. 


XV. 
[Don Armen- und Begräbniß-Caſſen.] 


Wenn das Gewerk ſich vereinigen wollte, alle Quartale oder 
jährlich etwas in die Gewerks-Armen-Caſſe zu legen, um einem ver- 
armten Meiſter damit unter die Arme zu greiffen, oder ſeiner Wittwe 
zu Begräbniß-Kojten daraus zu Hülfe zu kommen, wie nicht weniger 
eine Geſellen-kirmen-Caſſe, welche, jo wie Art. 13 gedacht, in des Alt- 
meiſters Verwahrung fenn, und wozu dieſer und ein Altgeſelle, jeder 
einen beſonderen Schlüßel haben müßten, anzulegen, um einen armen 
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kranken Gejellen damit zu helfen, oder zu Beerdigung eines in Armuth 
verſtorbenen Gejellen etwas daraus zu nehmen, foll ihnen jolches unver: 
wehret ſeyn, wie denn zu dem Ende die etwa eingeführte gute Ordnung 
wegen Haltung einer Leichen⸗Caſſe, Begleitung der Leichen, und was 
dem anhängig, wohl beybehalten werden kann. Einem wandernden 
Geſellen aber, welcher ſeine Kundſchaft hat und aus Mangel der Arbeit 
nicht ankommen, kann, follen 4 bis höchſtens 15 Gr. [IX] aus ber Meijter- 
Lade von den Geſellen-Geldern gezahlet werden. Wenn er aber Reine 
Kundſchaft hat, auch jid) nicht wie unten beym 28. Art. dieſes Privilegii 
feſtgeſetzet wird, legitimiren kann oder will, imgleichen wenn er Arbeit 
bekommen könnte, ſelbige nicht annehmen wollte, ſo ſoll er nichts be— 
kommen, und für einen Daganten geachtet, ſeinetwegen auch der Obrig— 
keit Nachricht gegeben werden, als welcher das Gewerk auch jedesmahl 
anzuzeigen hat, wenn es erfähret daß von ein- oder ausländiſchen 
Gewerken, der General-handwerks-Ordnung vom 24ſten Januar 1774. 
und dem Patent vom 6. Augujt 1732.[X] etwas zuwider geſchehen, oder 
nicht gebührend darüber gehalten worden. 


XVI. [XI] 
[Strafe wegen Entwendung des Pelzwerks. | 


Wenn ein Kürſchner überführet würde, daß er von dem ihm ge: 
gebenen Pelzwerk etwas entwendet, als vor neues gebracht hätte, ſoll 
er das entwendete zu bezahlen, die Arbeit zu verbeßern und darneben 
in 5 Kthlr. Strafe halb zu CTämmerey und halb zur Armen-Caſſe, 
imgleichen zu Erſtattung der Unkoſten condemniret und die Sentenz 
14 Tage lang auf dem Rathausflur öffentlich angeſchlagen werden, 
würde er aber ſich zum zweytenmahl auf Dieberey betreten laſſen, ſo 
ſoll derſelbe als ein unredlicher Menſch aus dem Gewerk geſtoßen werden 


XVII. 
Niemanden über die Gebühr mit der Arbeit aufzuhalten.] 


Wenn ein Meijter des Kiirjdyner-Gewerks[XIII] jemanden mit der 
Arbeit über die Gebühr aufhielte, oder ſolche untüchtig verfertigen würde, 
ſoll der Magiſtrat, wenn darüber bey ihm geklaget wird, ſchleunige Juſtiz 
adminiſtriren und den Meiſter nach Befinden ſtrafen. Es foll auch jeder- 
mann frey ſtehen, die bey einem Kürſchner!) beſtellte Arbeit, wenn er 
damit über die Gebühr aufgehalten wird, von demſelben wegzunehmen 
und einem andern zu geben. [XIV] 


1) „Huf⸗ und Waffenſchmiede“. 
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[Beredung des Gewerks über einen gewißen Preiß 
der Arbeit verboten.] 


Mie fih den auch kein Meiſter ſolchenfalls weigern foll, die von 
einem andern Meiſter angefangene Arbeit fertig zu machen, wobey wir 
zugleich aufs ſchärfſte verbieten, daß weder einzelne Meiſter, noch weniger 
das ganze Gewerk der Kürſchner, ſich unter einander heimlich bereden 
o. verbinden, ihre Arbeit auf einen gewißen Preiß zu ſetzen, als ſonſt 
gebräuchlich [XVI und diejenige ſo darunter arbeiten für anſtößig zu halten 
oder aber zu beſtrafen, gleich wie ſolches auch durch das General-Patent 
vom 6ten Auguft 1732.) verbothen ijt, vielmehr ſtehet einem jeden 
Meiſter frey, ſeine Arbeit ſo wohlfeil er will zu verfertigen und zu 
verkaufen, wie Wir Uns denn, damit ſich kein Meiſter gelüſten laſſe, 
das Publicum durch übertriebene Preiſe zu übervorteilen, vorbehalten, 
nach dem Fuß Unſerer übrigen Provinzien handwerks-Taxen publicieren 
zu laſſen, weshalb das weiter nöthige bekannt gemachet u. verordnet 
werden wird. 

XVIII. [XIX]?) 
[Don verbothener Correſpondenz. 


Alles correſpondirens mit andern ein- und ausländiſchen 
Gewerken foll fih das Gewerk bei ſchwerer Strafe enthalten, 
wenn aber die Dorfallenheiten etwa dergleichen erforderten, ſoll es mit 
Zuziehung des Magiſtrats-Beyſitzers, auch wohl nach Befinden mit 
Dorwißen des Magiſtrats ſelbſt geſchehen. Wie denn auch, wenn etwa 
von andern ein- oder ausländiſchen Gewerken Schreiben einliefen, ſolche 
unerbrochen an den Magiſtrats-Beyſitzer gebracht, in depen Gegenwart 
eröfnet und die Antwort mit demſelben verabredet werden ſoll. 


XIX. [XX] 
[Don Begräbniſſen.] 


Wenn ein Meijter, feine Frau, oder eines feiner Kinder verjtirbet, 
und das Gewerk jtark genug ijt, follen die jüngſten Meiſter des Gewerks, 
jo viel deren nöthig, ſchuldig fenn, die Leiche zu Grabe zu tragen, und 
ſoll ſich bey 50 Gr. pr. Strafe, ohne erhebliche Urſachen, jo dem Alt- 
meiſter ſofort anzuzeigen, und welcher darauf den folgenden darzu 


1) Das Datum fehlt in der Schmiede-Rolle. 
2) Siehe Anm. 10. 
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bejtellet, keiner deßen entziehen. Sollte die Sahl der Meiſter und 
Jungmeiſter nicht hinlänglich fenn, die Leiche zu tragen, jo foll es durch 
die älteſten Geſellen, denen es vom Altmeiſter angekündigt worden, 
geſchehen, deßen ſich dieſe ſodann ohne hinlängliche Urſachen bey 15 Gr. 
pr. Strafe nicht weigern dürfen. [XVI] Für ſothanes Leichentragen ſoll 
höchſtens 1 Kthlr. 30 Gr. pr. aus der Meiſter-Cade (dafern es nicht 
Herkommens daß es ohnentgeltlich geſchehen müße) an die Träger 
zuſammen gezahlet werden. Die übrigen Meiſter ſind ſchuldig, der 
Leiche zu folgen, wenn es verlanget wird, immaaßen es jedermann 
freyſtehet, feine Leiche mit oder ohne Gefolge zur Erde bringen zu 
laßen. In gefährlichen Sterbensläuften aber wird der Magiſtrat wegen 
der Begräbniße Anjtalt machen, nach welcher die Kürſchner, wie auch 
jedermänniglich ſich zu achten haben. 


XX. 
[Don Meiſter-Wittwen. 


Eines Meiſters Wittwe ſoll berechtigt ſeyn, nach ihres Mannes 
Tode das Handwerk mit ſo viel Geſellen zu treiben, als ein anderer 
Meiſter, doch daß ſie keinen Lehr-Jungen halte. Es hat auch eine 
Wittwe aller den übrigen Amtsmeiſtern zukommenden Rechte und 
Gerechtigkeiten zu genießen; ſie muß aber auch für alle Arbeit zu 
ſtehen gehalten ſeyn, in welchem Fall ihr jedoch der Regreß gegen 
den Geſellen, jo die Arbeit aus Unfleiß und Nachläßigkeit verdorben, 
unbenammen bleibet, geſtalt ihr denn von dem Magiſtrat die Hand 
hierunter nachdrücklich gebothen werden ſoll. Wenn die Wittwe keinen 
tüchtigen Geſellen hätte, ſoll das Gewerk ihr einen zu verſchaffen 
ſchuldig ſeyn, ihr auch freyſtehen, einen auszuleſen, welcher ihr verab— 
folget werden ſoll, dafern nicht erhebliche Urſachen, über welche der 
Magiſtrat zu urtheilen, ſolches verhindern; jedoch ſoll ihr dieſe letzte 
Beneficium nur aufs höchſte dreymahl zu ſtatten kommen, nachdem 
muß ſie gleich andern Meiſtern die Geſellen von der Herberge herbey— 
ſchaffen oder verſchreiben. Wenn aber eines Meiſters-Wittwe außer 
dem Gewerke wieder heyrathet, ſo verſtehet es ſich von ſelbſten, daß 
jie jid) aller Kürjchner-Arbeit!) enthalten, und von ihres Mannes 
Nahrung leben müße. 


1) „Huf⸗ und Waffen-Schmiede-Arbeit”. 
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XXI. [XXII] 


[Don Lehrjungen (vom 21ten bis 25ten Art.!) — Don der— 
jelben Qualitäten und Aufdingung.] 


Wenn ein Knabe bey einem meiſter um diejes Handwerk zu 
erlernen jid) angiebet, jo foll er nicht eher angenommen werden, bis 
er Leſen, Schreiben, und wenigſtens die fünf Hauptſtücke aus dem 
Catechismo kann, es wäre denn daß der Meiſter ihn in währenden 
Lehrjahren, wöchentlich vier Stunden, ſolange bis der Junge es ge— 
lernet, zur Schule zu ſchichen, fih anheiſchig machen wollte, in deßen 
Entſtehung der Meiſter 6 Rthlr. Strafe zum Behut der Armen Frey— 
Schulen, oder, wo dergleichen nicht vorhanden, zur Stadt Armen-Caße 
erlegen, auch darüber dergeſtallt mit Nachdruck gehalten werden ſoll, 
daß der Raths-Beyſitzer des Gewerks bey Loßſprechung des Jungens, 
ſich jedes mahl darnach erkundigen, den Jungen in ſeiner Gegenwart 
einen Spruch aus der Bibel ſchreiben, und ein Hauptſtück aus dem 
Catechismo herſagen, auch denſelben nicht eher loßſprechen laſſen ſoll, 
bis er es gelernet, wenn er auch noch ein ganzes Jahr länger als 
Junge bleiben ſollte; jedoch ſoll ein Meiſter Macht haben, einen 
Jungen vor ſich und ohne Suziehung ſeiner Mitmeiſter, auf die Probe 
anzunehmen, welche Probe aber nicht über 4 Wochen dauern ſoll, in 
welcher Seit der Meiſter ſich mit des Jungens Eltern oder Dormündern 
wegen des Lehr-Geldes, wofern ſolches bey dem Gewerk eingeführet 
und gebräuchlich iſt, zu vergleichen hat. l 


[Aufdingung, Geburtsbrief, Legitimation.] 


Wenn der Junge dem Meiſter gefällt, foll dieſer nach Ablauf 
4 Wochen denſelben vor das Gewerk ſtellen, und deken Geburtsbrief 
(jo nach der im ganzen Lande von Uns gemachten Derfaßung vom 
Berliniſchen Charite-Hoſpital für 16 Ggr.*) 3 Gpf. und die Copen für 
12 Ggr. 3 Gpf. incl. des Stempel-Papiers geliefert wird) oder den 
£egitimations-Sdjein, maaßen diejenige unehelich gebohrne, jo nicht 
etwa durch darauf erfolgte Ehe legitimiret worden, in Unſerm Königreich 
Preuſſen fih nur allein durch Uns müßen legitimiren lapen, übergeben, 
welcher ſodann zur Lade genommen, und dabey verwahret, die An— 
nehmung des Jungens ins Buch eingetragen wird. 


1) „vom 22. bis 26. Art.“ 
2) d. h. 16 gute Groſchen 3 gute Pf. 1 guter Groſchen = tə Rihle. — 15 g. Pf. 
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[Praestanda.] 


Für das Einſchreiben und Aufdingen bezahlet der Junge folgende 
Gebühren aus: 


45 Groſchen in die Lade 
45 „ für die Armen 


22 „ 9 Pf. dem Benjiger für das Einſchreiben ins 
Protokoll-Buch. 


45 „ Pro Sigillo et expeditione des Original Geburts— 
Briefes dem Dolicen-Bürgermeijter und Seretario, 
als dem erſten 30 Gr. pr. und dem letzten 15 Gr. pr. 

22 „ 9 Pf. für die Expedition der Copen nieben der Art. 

15 „ für das Gewerks-Derbotten. 

Über dieje fih überhaupt auf 2 Rthlr. 15 Gr. pr. betragende 
Gebühren, jedoch excl. des vorhin gedachten Geldes für das Original 
und die Copey des Geburts-Briefes, ſo zuſammen 1 Kthlr. 4 Ggr. 
6 Gpf beträget, muß von einem aufzudingendem Lehrlinge nichts weiter 
bey Strafe der doppelten Erſtattung gefordert u. genommen werden. 


XXII. [XXIII] 
[Don Armen- und Wanjenknaben.] 


Wenn ein Lehrknabe jo arm wäre, daß er das Lehr-Geld füglich 
nicht ſogleich aufbringen könte (wenn es ſonſt Herkommens, daß die 
Lehrjungen Lehr-Geld geben), ſoll er vor den Magiſtrat gebracht, und 
von demſelben, daß der Meiſter wegen des Lehr-Geldes entweder 
leidliche Termine ſetze, oder die Lehr-Jahre weiter extendire, veran— 
ſtaltet werden; wo aber das Lehr-Geld garnicht Herkommens foll es 
auch nicht eingeführet werden; wie denn auch in dergleichen Fällen 
obige Gebühren cejjiren müſſen, und der Lehrling nichts weiter als 
| Kthlr. 4 Ggr. 6 Gpf. für den Geburts-Brief incl. der Copey zu 
bezahlen angehalten werden darf, und iſt er hiezu auch unvermögend, 
jo ijt das Gewerk ſchuldig, ſolches aus der Gewerks-LCade zu bezahlen. 
Wenn auch aus den Wanſen-häuſern oder ſonſt arme Kinder zum 
Gewerk gebracht werden; jo foll jeder Meiſter der Reihe nach ſchuldig 
ſeyn, einem ſolchen Knaben das Handwerk umſonſt zu lehren, wie es 
denn wegen eines verſtorbenen und verarmten Mitmeiſters Sohn eben— 
mäßig ſo zu halten, dahingegen ſolchen Meiſter frey ſtehet, den bereits in 
der Lehre habenden Jungen benzubehalten, bis derſelbe ausgelernet hat. 
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XXIII. [XXIV] 
[Don Unterricht und Tractament.] 


Ein jeder Meiſter foll feinen Lehr-Knaben gewiſſenhaft mit allem 
Fleiß und gründlich unterrichten, und mit demſelben chriſtlich und ver- 
nünftig umgehen, nicht aber mit unverdienten, oder aber auch über— 
mäßigen Schlägen und andern unchriſtlichen Bezeigen demſelben zu— 
ſetzen, und dadurch die Lehr-Jahre zu verlaufen gleichſam nöthigen, 
noch auf ſolche Jungen mit übermäßiger Haus- und Handarbeit, alſo 
daß ſie an tüchtiger Erlernung des Handwerks gehindert werden, 
belegen, noch weniger aber ſeinem Eheweibe und Geſellen dergleichen 
zu thun geſtatten. Geſtalt denn der Magiſtrat, wenn dieſer wegen 
Klage bey ihm geführet wird, darunter gehöriges Einſehen, und dem 
ſchuldig befundenen Meiſter oder Geſellen geſtalten Sachen nach darüber 
zu beſtrafen, auch da der Junge durch ſolch all zuhartes Tractament 
auszutreten genöthiget ſeyn ſollte, den Meiſter ihn wieder anzunehmen, 
und hinkünftig beſcheidentlich zu verfahren, anzuweiſen hat. 


[Strafe des Entlaufenen.] 


Wenn aber ein Lehr-Junge aus bloßem Muthwillen aus der 
Lehre entläuft, und über 14 Tage wegbleibt, foll er vors Gewerk ge: 
ſtellet und auf eine dienſame Art geſtraft werden, bliebe er aber über 
Wochen oder gar weg, ſoll er auf den letzten Fall ſeines bereits ent— 
richteten Lehrgeldes verluſtig, in dem erſtern Sall aber, er begebe jid) 
zu demſelben oder einem andern Meiſter, die Lehr-Jahre wieder an— 


zufangen ſchuldig fenn. 


[Abjterben des Meiſters in der Lehrzeit. 


Wenn ein Meijter verſtirbet und einen Jungen hinterläßet, jo 
noch nicht ausgelernet, ſoll er bis zum letzten viertel Jahr bey ſeines 
verſtorbenen Meiſters-Wittwe bleiben, das letzte viertel Jahr aber zu 
einem andern Meiſter vom Gewerk, der ihn loßſprechen laſſen könne, 
und wenn er auch ſchon einen Lehr-Jungen hätte, dennoch annehmen 
ſoll, hingegeben werden. Wenn aber die Wittwe den Jungen nich 
behalten will, muß das Gewerk ebenmäßig veranſtalten, daß der Lehr⸗ 
Junge auf die noch übrige Seit feiner Lehr-Jahre von einem andern 
Meiſter angenommen, ihn auch dieſerwegen keine längere Seit als 
die geſetzte Jahre in der Lehre auszuhalten aufgebürdet werde. 
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XXIV. [XXV] 
[Dom £ofipreden des Jungens! 


Wenn nun ein Junge jolchergeitalt feine hiemit feſtgeſetzte Oren 
Cehr⸗Jahre ausgehalten, foll fein Meiſter ihn wieder vor das Gewerk, 
wozu die Geſellen mit zu laden, bringen wie er fih in feinen Lehr- 
Jahren verhalten, und worinnen er gefehlet, vorſtellen, worauf denn 
der Aſſeſſor und Ältejte wie Art. 21 gedacht, wegen des Leſens, Schrei— 
bens und Catechismi ihn examiniren, und wenn er deſſen kundig, 
ſodann ihm vermahnen ſollen, daß er Gott fürchten und vor Augen 
haben und in ſeinem Geſellenſtande ſich chriſtlich und ehrbar aufführen, 
vor liederlicher Geſellſchaft, Spielen, Sauffen, Huren, Stehlen und andern 
£ajtern [ich hüten, und ſeinen künftigen Meijtern treu und fleißig dienen, 
und denenſelben den gebührenden Rejpect erweijen folle; wobey ihm 
anzudeuten, daß er nunmehro drey Jahr an andern Oerter in Unſern 
Landen wandern müſſe. 


Wenn nun der Lehr: Junge ſolchem nachzuleben verſprochen, und 
dem Altmeiſter des Gewerks die Hand darauf gegeben, ſo ſoll er 
ſofort ohne andere Ceremonien und Poken loßgeſprochen, 
und ins Protocoll-Buch als Geſell eingeſchrieben, ihm auch ein ge— 
druckter Cehr-Brief (jo nach der im ganzen Lande gemachten Derfaßung 
nunmehro das Original für 16 Ggr. 5 Gpf. und die Copen für 12 Gar. 
5 Gpf. incl. des Stempel-Pappiers vom Berliniſchen-Hoſpital gedruckt 
geliefert werden) von dem Benliger unter feiner und der zwey Gewerks— 
Altmeiſter-Unterſchrift, mit Bendruckung des Gewerks-Siegels gegen 
Bezahlung; 


1 Rthlr. — — der Gewerks=La0e 

— „ 45 Gr. — Expeditions-Gebühren für das 
Original des Lehr-Briefes, dem 
Beyſitzer. 


— „ 22 „ 9 Pf. Expeditions-Gebühren für die 
Copen eben demſelben. 


— „ 34 , — flür das Einſchreiben ins Prokoll- 
Buch eben demſelben 
— „ 34 „ — den benden Gewerks-Kelterleuten, 


für die Mitunterſchrift des Ori- 
ginal Lehr-Briefes und der Copen. 


erg 5 „ — für das Derbotten 
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ertbeilet werden, und müſſen diefe Sätze, jo zuſammen 2 Rthlr. 60 Gr. 
9 Df. betragen, unter keinerley Vorwand überſchritten werden; widrigen- 
falls das Gewerk in die doppelte Erjtattung condemniret werden wird, 
woben es fih jedoch von ſelbſt verſteht, daß wenn der loßgeſprochene 
Gefell ganz arm ijt, die Gebühren ceſſiren müſſen, und allenfalls das 
Gewerk auch die Auslójung des Lehr-Briefes nebſt der Copen, Vorſchuß— 
weiſe übernehmen muß, da ihm denn der Vorſchuß von ſeinem Wochen— 
lohn ſucceſſive decourtiret werden kann. Wenn aber der Lehr Brief 
auf Pergament mit einer anhangenden Capſul verlanget wird, muß 
das Pergament Band und Capſul, beſonders noch nebſt dem Siegel— 
Wachs bezahlet werden, welches auch von den Geburts-Briefen zu 
merken iſt. 


XXV. [XXVI] 


[Don Geſellen, von Articul 25. bls 32. incl!) derer Articul und 
Gewohnheiten abgejchaft.] 


Da nach 8 XII die ehemalige Gejellen-Articul, ſchwarze Tafeln, 
Gebräuche und Gewohnheiten, ſo wie durch die vorhin ſchon in Unſeren 
übrigen Landen publicirte Geſetze, und zugleich hierdurch völlig vernichtet 
und abgeſchaffet auch aufgehoben wird; ſo wollen wir dem Befinden 
nach mit Leib und Lebens-Strafe wider diejenige verfahren laſſen, 
welche unter dem Vorwand ſothaner nunmehro völlig abgeſchafter 
närriſcher handwerks- Gewohnheiten Exceſſe zu begehen oder wohl gar 
wenn die Obrigkeit in handwerks-Sachen etwas verordnet oder beſtrafet, 
fid) zu widerſetzen, Complotts und Aufjtand zu machen, aus der Arbeit 
zu treten, ſich zuſammen zu rottiren, diejenige ſo ſich zu ihnen nicht 
geſellen für unehrlich zu erklären und dergleichen Boßheiten mehr 
vorzunehmen ſich erkühnen ſollten, wie ſie denn auch ſich alles Scheltens 
unter ſich zu enthalten haben. Wann ein Geſelle von jemanden 
geſchimpfet worden, follen die andern Gejellen des wegen keinen Aufjtand 
erregen, und aus der Arbeit gehen, ſondern müſſen, wenn die Beſchimpfung 
zwiſchen den Hürſchner-Geſellen?) unter fid) geſchehen, ſolches dem Ge- 
werks⸗-Beyſitzer und Altmeiſter, ſonſt aber, wenn die Beſchimpfung zwiſchen 
ben Mürſchner-Geſellen und den Geſellen eines andern Handwerks vor— 
gefallen, ſolches dem Magiſtrat anzeigen, welcher den Beleidiger nach 


1) Schmiede-Rolle 26 — 33. 
2) „Huf: und Waffen-Schmiede-Gejellen”. 
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Unſerm Edict von verbothener Selbjt-Radje und der Declaration vom 
8. Februar 1734. gehörig anzuhalten, dem Beleidigten Satisfaction zu 
ſchaffen und jenen dem Befinden nach zu beſtrafen hat; wann aber 
die Beſchimpfung ſonſt von jemanden geſchehen, ſo muß der Geſchimpfte 
bey derjenigen Obrigkeit, wohin die Injurien-Sachen gehören, und 
worunter der Beleidiger ſtehet, ſeine Denunciation anbringen. 


XXVI. [XXVII] 
[Herberge der Geſellen wird geitattet.] 


Und ob Wir wohl hiernächſt gejchehen lajjen, daß die Kiirjchner=") 
Gejellen ihre eigene jogenannte Herberge haben, wo die ankommende 
Geſellen, bis fie bey einem Meiſter Arbeit bekommen, einkehren, auch 
ſonſt zuſammen kommen können; ſo verſtehet ſich doch ſolches nicht 
anders, als daß ſothane Herberge nur als ein anderes Wirthshaus 
oder Herberge zu achten, und nur dazu dienen ſoll, daß man wijje, 
wo man die einwandernde Geſellen ſuchen könne. Dahero Wir die 
Benennung des Krugraters, Mutter, Schweſter etc. nebſt denen übrigen 
abgeſchmacken Gebräuchen, abgeſchafft wißen wollen, dergeſtalt daß die 
Kürſchner⸗Geſellen, wie andere ehrliche Leute daſelbſt zuſammen kommen, 
zu ihrer Ergöglichkeit mäßig trinken mögen, dabey jid) ehrbar und 
chriſtlich aufführen, und keine Narrenpoſſen treiben, oder dafür beſtrafet 
werden follen. Wie fie fid) denn überall ihren Meiſtern gehorſam 
erzeigen, ſich nicht einander die Wanderſchaft verſprechen oder einer 
den andern aufreden, 


[gute oder blaue Montage zu halten und andere 
Werkel⸗Tage zu feiern verbothen.] 


keine gute oder ſogenannte blaue Montage, die Wir nach den ſolcherhalb 
erlaſſenen Verordnungen durchaus abgeſtellet, und darauf mit Nachdruck 
gehalten wiſſen wollen, oder andere Werkeltage feuern, und dadurch 
fremde Geſellen verführen, ſondern vielmehr des Abends zu rechter 
Zeit zu Haufe fid) finden laffen follen. Inmaßen wenn ein Gefell 
des Nachts nach 10 Uhr nach Haufe kommen ſollte, er auf 
des Meijters- Anzeige in 9 Gr. pr., wenn er aber die ganze 
Nacht wegbleiben ſollte, in 24 Gr. pr. Strafe, vom Gewerks-Beyſitzer 
verurtheilet und ſelbige bey den Geſellen Armen-Geldern berechnet 
werden ſoll. 


1) „Huf⸗ und Waffenſchmiede⸗“. 
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XXVII. [XXVIII] 
[Erlaubte gute Ordnung und Strafe.] 

Wenn auch unter den Kürſchner-Geſellen!) wie bey den andern 
Gewerken, gewiße gute Ordnungen, als wegen des Kirchengehens, Ein— 
legung in die Klingbeutel, Begleitung der Leichen eines Meiſters oder 
Geſellen eingeführet wären; ſo laſſen Wir allergnädigſt geſchehen, daß ſolche 
beybehalten werden, nur daß die deshalb einkommende Geldſtrafen, welche 
jedoch nicht hoch fenn müſſen, dem Gewerksmeiſter zur Verrechnung in die 
Geſellen-HArmen-Caſſe zu geſtellet werden, nicht aber zur Diſpoſition der 
Geſellen ſelbſt bleiben ſollen. | 

XXVIII. [XXIX] 
[Don Abwandern und Aufjagen des Dienites.] 

Wenn ein Gejelle weiter wandern oder zu einem andern Meiſter 
gehen will, ſoll er ſeinem Meiſter, wenn er mit ſelbigem nicht auf 
eine beſondere Arbeits-Seit fih vergleichen, 6 Wochen vorhero die 
Arbeit aufkündigen, und wann er denn wirklich weiter wandern will, 
zu Berichtigung der Kundſchaft dem Meijter wenigſtens 8 Tage vorher 
davon Nachricht geben, und jid) überhaupt denen in der Handwerks- 
Ordnung dieſerhalb Art. 17. und 24. normirten Vorſchriften gemäß 
verhalten, wie denn auch ein Meiſter dem Geſellen wenigſtens 4 Wochen 
vorher ankündigen ſoll, daß er ihn nicht länger behalten wolle. Wenn 
aber ſonſten eine längere Seit des Aufkündigens hergebracht ijt, wird 
es dabey gelajjen. Es foll aber auch hiebey allemahl geſehen werden, 
daß kein Meiſter bey Strafe von 5 bis 20 Rthlr. einen eingewanderten 
Geſellen unter was Vorwand es auch ſeyn möge, ohne die geordnete 
Kundſchaft fördere, oder ihm ſelbige heimlich zu ſtecke; ſollte es fih 
aber zutragen, daß ein Geſelle aus fremden nicht zu Unſern und auch 
nicht zum Römiſchen Reich?) gehörigen, ſondern ſolchen Ländern, wo 
das General-Reichs-Patent nicht angenommen und beobachtet wird, ein— 
wanderte, ſoll derſelbe zwar, wenn er vorbeſchriebenermaaßen ſeinen Lehr— 
brief vorzeigen kann, wegen Ermangelung der im vorbemeldeten aus— 
wärtigen Orten, nicht hergebrachten Kundſchaften von der Arbeitsforderung 
nicht abgehalten noch zurückgewieſen werden. Er muß aber vor dem 
ordentlichen Magiſtrat endlich erhärten, daß an den fremden Orten, wo 
er zuletzt gearbeitet zu haben angegeben, weder das ReidjsDatent, noch 
die nach demſelben vorgeſchriebene Kundſchaft eingeführet, als auch keines 
Verbrechens, noch üblen Verhaltens wegen von da weggegangen fen. 


1) „Geſellen “. 
2) Die geſperrten Worte fehlen in der Schmiede-Rolle. 
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XXIX. [XXX] 
[Altgejellen.] 


Wir laffen hiernächſt ebenmäßig gejchehen, daß die Geſellen nod) 
fernerhin ein oder zwey Altgejellen mit Wiken des Altmeijters unter 
ji) ausmachen, um in nöthigen Fällen für fie zu ſprechen; diejelben 
müßen fih jedoch bey Strafe des Karrens, alles Aufwiegelns 
enthalten, hingegen alle Unordnungen verhindern helfen, und wenn 
ſie ungebührliche dinge und Unternehmungen wahrnehmen, davon 
dem Altmeiſter ſofort Anzeige thun; und wie Wir es bey dem Auf- 
legen der Geſellen; [sic!] jedoch daß ſolches in Gegenwart des Alt— 
meiſters jedesmahl geſchehe, bewenden laſſen, damit wie Art. 13. und 15. 
gedacht, ein kleiner Geldvorrath vorhanden jen, woraus Kranken und 
nothdürftigen Geſellen unter die Arme gegriffen werden könne; alſo 
haben die Altgeſellen jedesmahl dieſe Gelder in Empfang zu nehmen, 
wie viel es geweſen, auf dem in ihrer Geſellen-Büchſe befindlichen 
Caſſen⸗Settel nebſt dem Gelde im Beyſeyn des Altmeiſters zu notiren, 
und ſodann den Caſſen-Settel nebſt dem Gelde im Beyſeyn des Alt- 
meiſters wieder in die Geſellen-Büchſe zu legen, worauf dieſelbe von 
dem Altmeiſter und dem einen Altgeſellen, ſo den Schlüſſel dazu mit 
hat, wieder zu geſchloſſen, und von dem Altmeiſter in der Meiſter-Lade 
mit verwahret wird, welche Gelder, wie Art. 15. geordnet werden, 
auch in der Woche nach Trinitatis jedes Jahres im Benjeyn des 
Gewerks und der Altgeſellen, in Ausgabe und Einnahme berechnet 


werden ſollen. 
[Auflegen.] 


Bey diejen Auflagen aber folien keine Zechen nod) Sujammen- 
künfte der Geſellen auf der Herberge geduldet, ſondern ſolche ben 
harter Strafe verbothen ſeyn. Denen ordentlichen Auflagen aber 
ſollen ſich alle Geſellen dergeſtalt gern und willig unterziehen, daß 
auch kein ein- oder auswandernder Geſelle Arbeit und Kundſchaft er- 
langen folle, er habe denn das gefällige Auflegen zu vor gethan. 


XXX. [XXXI] 
[Don verbothener GCorrejponbens.] 

Alles Briefwechſels mit andern Geſellen oder fo- 
genannten Bruderſchaften, haben jie jid) bey empfindlicher 
Strafe zu enthalten, weshalb ihnen [XVII] auch Rein Siegel gejtattet 
wird. Würden [ie aber von einer aus- oder inländiſchen Bruderſchaft 
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Schreiben empfangen, jo haben jie ſolche ſofort dem Altmeiſter 
unerbrochen zu 3ujtellen, und wenn diejer es an den Magiſtrat 
gelangen laſſen, ferneren Beſcheides zu ihrem Verhalten zu gewärtigen. 
Sollte ſich nun finden, daß von einigen Geſellen aus einer zu Unſerm 
Königreich Preuſſen, oder auch zu Unſern übrigen Landen und 
Provinzien oder zum Rómijchen Reiche gehörigen Stadt, wider Per- 
ordnung des General-Datents vom 6ten Auguft 1732. S. 6. verbothene 
Schreiben abgelaſſen worden, hat Magiſtratus des Orts, wo folme 
Briefe bey denen Geſellen eingelaufen, ſofort an der Briefſteller— 
Obrigkeit, ſolche Contravention dem Befinden nach zu melden, und 
die Beſtrafung zu urgiren. 


XXXII. 
[Don Geſellen-Cohn und Krbeits⸗sSeit! 


Wegen Geſellen-Lohns, deren Speijung, auch wenn jie Morgens 
zu arbeiten anfangen, und des Abends aufhören müſſen, laſſen Wir 
es dabey bewenden, wie es vorhin üblich geweſen; jedoch daß einem 
Meiſter allemahl frey bleibe, ſich mit ſeinen Geſellen ſo gut er kann 
zu vergleichen. Sollten ſich aber die Geſellen beykommen laſſen, wegen 
der verlangten Erhöhung ihres Lohnes oder ſonſt unbilliger und un— 
zuläßiger Prätenſionen halber den Meiſtern aus der Arbeit zu gehen, 
und wenn ſolche ihnen abgeſchlagen würden, um zu ihrem Sweck zu 
gelangen, jid) zuſammen zu rottiren und Aufjtand zu erregen, fo foll 
der Magiſtrat dergleichen aufrühriſche Geſellen ſofort zu Derhaft 
bringen laſſen, da denn die Rädelsführer und übrige Complices nach 
Beſchaffenheit der Umſtände, mit harter Gefängniß, auch Leib und 
Lebensſtrafe, beleget werden ſollen. 


XXXIII. 
[Beſchluß und Confirmation. 


Gleichwie ſich nun die Kürſchner nach dieſem Gewerks-Privilegio 
welches Wir zu vermehren, zu vermindern, zu verbeßern Uns alle 
Wege vorbehalten, allergehorſamſt zu achten und dagegen Unſers 
mächtigen Schutzes zu erfreuen haben; alſo befehlen Wir Unſerer 
Weſtpreußiſchen Regierung, Kriegs- und Domänen-TCammer, auch 
Cammer-Deputation, Magiſträten und Stadt-Gerichten, darüber mit 
allem Ernſt und Nachdruck zu halten, und wider die Übertreter nach 
den darinn enthaltenen Articuln vorbeſchriebenermaaßen mit allem 
Ernſt zu verfahren. 
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Uhrkundlich haben wir gegenwärtiges Privilegium hocheigenhändig 
unterſchrieben, und mit Unſerm Königlichen Inſiegel bedrucken laſſen. 


So geſchehen und Gegeben zu Berlin den Sten November 1776. 


(EFS) Stiedrid). 
v. Blumenthal. v. Gaudi. 


Abweichungen der Schmiede-Rolle. 


[I] „Ein paar Huf Eiſen, eine Miſt Forke und eine Art, alles 
wie es brauchbar iſt. 


Und ſoll ſich das Gewerk bey der empfindlichſten Beahndung 
nicht unterſtehen, die Forderung anderer, und etwa mit vielen Kojten 
verknüpfter Meiſterſtücke von Geſellen zu verlangen“. 


[U] „Dieſe Meijter-Stüke foll der Meiſter-Geſelle in des Alt- 
Meiſters oder in eines andern Gewerk dazu ernannten Meiſter Werk— 
ſtäte, und in deſſen Gegenwart verfertigen, auch ihm die nöthige Geſſellen, 
ſo er ſelbſt bezahlen muß, dazu gegeben werden, daß aber mehr Meiſter 
daben zugegen fenn, ijt keineswegs nöthig, wie denn auch.... 

(wie oben im Tert.) 


[III] Statt dieſes letzten Satzes: 


„Wenn aber eine neue Eſſe in der Stadt oder Dorjtadt angeleget 
werden müſte, ſoll ſolches nicht anders, als wenn es ohne beſorgliche 
Feuers-Gefahr geſchehen kann und mit Dorwijjen des Magiſtrats 
erlaubt ſeyn. Wie denn auch einem jeden Meiſter frey gelaſſen wird, 
jo viel Geſellen aufzunehmen, als er zur Beſtreitung feiner Arbeit 
nöthig hat, imgleichen von ſeiner Arbeit, wenn er ſolche nicht allein 
beſtreiten kann, andern Meiſtern abzugeben“. 


[IV] „die Huf- und Waffen-Schmiede-Innung“. 


[V] „daher denn der Magiſtrat darunter keinen Prätext conni- 
viren, jondern existente casu den Commandeur der Garnijon um 
Remedur requiriren muß, welcher ſchuldig ijf, den Soldaten durch Weg— 
nehmung des Handwerks-Seuges und ſonſt nach Befinden der Umſtände 
zu beſtrafen. Und ob Wir wohl allergnädigſt“ .. . . etc. 


[VI] „huf⸗ und Waffenſchmiede-Arbeit“. 
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[VII] Der Reit dieſes Abſchnittes VIII hat in der Schmiederolle folgenden 
Wortlaut: 

„Die Reit- und Fahn-Schmiede follen für niemanden, in deffen 
Beſoldung ſie ſtehen, arbeiten, noch weniger Reiſenden in den Wirths— 
Häuſern die Pferde beſchlagen, noch ſich ſonſt einiger Arbeit dem Gewerk 
der Schmiede zum Schaden unterfangen. Es ſoll ihnen auch nicht anders, 
als mit des Magiſtrats Conjens und Dorwijjen erlaubet fenn, eine 
eigene Eſſe anzulegen, auch diejenige, ſo auf Beſoldung arbeiten, auch 
Eiſen und Kohlen bekommen, ſollen nicht Macht haben für andere zu 
arbeiten, ſondern bey der Hofarbeit alleine bleiben, jo lange fie währet, 
oder fie nicht das Meiſter-Recht gewonnen haben. Die Seiler und 
andere follen nicht befugt fenn, eiſerne Schüppen und Spaden, “ auch 
keine hölzerne beſchlagene zum Verkauf zu führen, dafern ſelbige nicht in 
der Stadt von Meiſtern des Gewerks verfertiget und beſchlagen werden. 


Ebenermaßen ſoll auch niemand beſchlagene Wagen-Räder zum 
Verkauf bringen, jedoch ſoll den Sattlern vergönnet ſeyn, ſolche mit 
den Geſtellen zu Caroſſen und Chaiſen, in einer andern Stadt, der 
Facon wegen, verfertigen und auch beſchlagen zu laſſen, weil die 
Geſtelle, ohne daß ſie beſchlagen nicht fortgebracht werden können, 
keinem Bürger oder Einwohner aber ſtehet frey, Wagen oder ſonſt 
andern dem Schmiedegewerk zuſtehende Arbeit auf die Dörfer zum 
Beſchlagen zu ſchicken. 


Was die Einbringung der ausländiſchen Eyſen Waaren, ins— 
beſondere des ſchneidenden Seuges betrift, jo werden darüber bejondere 
Verfügungen geſchehen. 


Da hiernächſt zwiſchen den Grob-Schmieden und Schloſſern oder 
Klein Schmieden zum öftern Streit zu entſtehen pflegt, was vor Arbeit 
jedes Gewerk privative zu verfertigen habe: So wird hiedurch feſt— 
geſetzet, daß die Huf- und Waffenſchmiede privative verfertigen follen: 
Allen Huf-Beichlag, allen Wagen-Beſchlag an Caroſſen, Chaiſen, Poft- 
und Ruſt-Wagen, Holz- und Bauer-Wagen, überhaupt alles Wagen- 
Werk, imgleichen Karren und Pflüge, Egden, große und kleine Wagen— 
Ketten, und an Stein-, Sand- und Kalk-Kajten, ausgenommen den 
Beihlag, die Schlöſſer und Bänder an Caroſſen und Chaiſen-Thüren, 
die Federn an denſelben, auch die Wagen-Kaſten, Halfter und dergleichen 
kleine Ketten, als welche die Klein-Schmiede allein verfertigen. 


1) Spade iſt die urſprüngliche und alte Form für Grabſcheit, Spaten. 
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Ferner verfertigen die Grob-Schmiede allein Alle SortifiRations- 
und Artillerie-Schleuſe-Mühlen⸗ und Brücken-Arbeit, Rammen, IDajjer- 
Schnecken, Ramm-Pfähle mit Schuen zu beſchlagen und was ſonſt zur 
Gruno:Dejte gehöret. Imgleichen alle grofje Maſchinen-Beſchläge, jo 
nicht ausgeliefert werden, alle große Arbeit an den Feuer- und Waſſer⸗ 
Spritzen und alles Feuer-Geräthe an Schleifen, Waſſer-Tienen, Feuer⸗ 
Haken und Leitern; alle grobe Brunnen-Beſchläge und was dazu gehöret, 
als Röhr-Büchſen, Ringe und Ventile, ferner den groben Beſchlag zu 
zu den Glocken, auch die Knäpel und Schlägel, jo über zwanzig Pfund 
wiegen, alles Waffen-Seug, Aerte, Beile, haken, Piken, Schüppen und 
Spaden, Hacke-Mejjer, heu-, Miſt und andern Gabeln, große hammer 
und Poßäkel ſowohl zur Wirthſchaft, als für Grob-Schmiede, Maurer- 
und Simmer-Leute, imgleichen Amboße, und endlich Senſen, Gerber- 
Meſſer und Futter-Klingen. 


Cumulative oder gemeinſchaftlich aber follen fie ſowohl als die 
Schlöſſer verfertigen können: Alles Anker-Klammer- und Bolzen-Werk 
zum Bau, die grobe Arbeit an den Glocken-Stühlen und Klóppels, 
wenn ſie nicht über zwanzig Pfund wiegen, Ofen-Gabeln und Urücken, 
große und kleine Drey-Füße, Brat-Spieße jo mit Händen gedrehet 
werden, Brat-Böcke, Brand-Ruthen, Seuer-óangen und Rojten, wie fie 
in der Kühe auf dem Seuer-Heerd gebraucht werden. Die Seuer- 
Sangen und Brand-Ruthen aber zu Caminen bleiben den Klein-Schmieden 
privative: Ferner große Stück- auch kleine Fäſſer- auch Eimer- und 
Tubben-Beſchläge und Bänder, jo nicht gefeilet werden, eijerne Haken, 
Schaufeln und Räum-Haken: Und endlich kann jedes Gewerk alle 
Hammer und Amboße zu ſeinem Gebrauch verfertigen, imgleichen ſind 
auch die Schiff-Anker dieſem Gewerke mit den Schlöſſern und Nagel- 
ſchmieden gemeinſchaftlich, und werden von allen dreyen cumulative, 
wo ſie zum erſten beſtellet werden, gearbeitet und geliefert. 


Sollte aber über einer hier nicht ſpecificirten Arbeit Streit entſtehen, 
jo ſoll die Feile zum principio regulativo dienen, dergejtalt, daß die 
Grob⸗Schmiede den Ulein-Schmieden ſolche Arbeit überlaſſen follen, wozu 
dieſelbe gebraucht werden muß. 

IX. 
[Don den Meiſtern auf dem Lande.] 

Was die Schmiede auf dem platten Lande anbelanget, ſo hat es 
desfalls bey den principiis regulativis und andern Unſeren Derord- 
nungen ſein Bewenden, vermöge welcher kein Schmidt, er wohne inner— 


106 


halb einer Meile oder weiter von der Stadt, ohne Tammer-Conceßion 
geduldet werden foll, und obgleich ein Land-Meiſter, wenn er nicht: 
verlangt Jungens zu lehren und Geſellen zu ſetzen, keineswegs nöthig 
hat, das Meiſter-Recht zu gewinnen, ſo iſt er doch ſchuldig, ſich mit 
dem nächſtbelegenen Gewerke in der Stadt, eines jährlichen Bentrages 
halber, welcher aber über 60 Groſchen!) nicht fenn fol, zu vergleichen. 


Wenn aber ein Meiſter auf dem Lande zünftig und Geſellen zu 
halten, auch Jungens zu lehren befugt ſeyn will, ſo ſoll er zwar die 
im dritten Articul geſetzte Meiſter-Stücke, weil fie nicht koſtbar, ver- 
fertigen, an Meiſter-Gelde aber überall ein mehreres nicht als viertehalb 
Thaler erlegen, davon der Beſitzer 45 Großen preußl.?) den Meiſtern 
zur Ergötzlichkeit 45 Groſchen, dem Meiſter, bey dem das Meijter-Stück 
geſchmiedet worden, 45 Groſchen, und zwey Thaler in die Lade gezahlt 
werden foll. Im übrigen müſſen die Cand-Meiſter die Jungen anders 
nicht, als in der Stadt bey dem Gewerke einſchreiben und loßſprechen 
laſſen, woſelbſt auch die Geſellen zu Meiſtern gemacht werden müſſen; 
Zu welchem Ende der Land-Meiſter den Gewerks-Verſammlungen zwar 
beywohnen kann, jedoch ſonſt nicht ſchuldig iſt, bey demſelben jährlich 
mehr als einmal zu erſcheinen, da er das ſogenannte Quartal-Geld, 
welches wie vorgedacht über ſechszig Groſchen jährlich nicht fenn foll, 
erlegen muß.“ 


[IX] auch hier ſteht in der Schmiede-Rolle wieder preußl. Ich kann mir 
das nur aus der Unkenntnis des Segers erklären, der das übliche Abkürzungs- 
zeichen, das einem „l“ ähnlich ſieht, für ein „I“ gelejen hat. 


[X] „Dieje beiden Daten fehlen in der Schmiederolle. 


[XI] Dieſer „Artikel“ lautet in der Schmiederolle: „die Gewerks-Meiſter 
ſollen ihre Arbeit tüchtig und gut verfertigen, und damit ſo wenig, als 
mit untauglichem Eiſen die Leute betrügen. Würde das eine oder 
das andere geklaget, ſoll der Magiſtrat mit Suziehung zweyer in der 
beſten Reputation ſtehender Schmiede ſolches unterſuchen, und Juſtiz 
adminiſtriren. 


1) 2, Taler. 

2) Das mehrmals wiederkehrende „I“ am Ende ijt ein Druckfehler. Siehe 
unten. Ein preußiſcher (Kupfer-) Groſchen galt 4 Pfennige (bis 1872). 90 kamen 
auf einen Taler. 
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XII. 


Sollen ſich das Geſinde nicht abſpenſtig machen und einander die Arbeit 
zu entziehen ſuchen. 
(Dieſer Artikel fehlt in der Kürſchnerrolle, deshalb ſtimmen von hier ab 
die Nummern nicht mehr überein.) 

; Es jollen jid) auch die Meiſter des Schmiede-Gewerks unter 
einander, jo wie es Chriſten und ehrliebenden Bürgern geziemet, 
betragen, keiner dem andern die Arbeit und Nahrung durch Derun- 
glimpfung zu entziehen trachten, noch weniger das Geſinde abſpenſtig 
machen bei willkührlicher!) Strafe, davon die eine Hälfte zur Cämmeren, 
die andere zur Meiſterlade fließen ſoll. 


[XIII] „des Gewerks“. 


[XIV] „wie ſich denn auch kein Meiſter ſolchenfalls weigern ſoll, 
die von einem andern Meiſter angefangene Arbeit fertig zu machen 


[XVI In der Schmiederolle lautet dieſer Abſchnitt bis zu dieſer Stelle: 
„Wir verbiethen auch aufs ſchärfſte, daß weder einzelne Meiſter noch 
weniger das ganze Gewerk der Huf- und Waffenſchmiede fih unter 
einander heimlich bereden und verbinden, ihr Arbeitslohn auf einen 
gewiſſen Preiß zu ſetzen und diejenige . 


^ 

[XVI] „jedoch fällt auch diejes von ſelbſt hinweg, wenn die Sahl 
der letzteren hiezu zu ſchwach. In gefährlichen Sterbens-Läuften aber 
wird der Magiſtrat Anſtalt wegen der Begräbniße machen, nach welcher 
die Schmiede wie jedermann ſich zu achten haben. Für ſothanes 
Leichentragen . . . ." (bis „zur Erde bringen zu laßen “). 


[XVII] an dieſer Stelle bricht die Schmiede-Rolle plötzlich ab, es fehlt 
aber nur ein Blatt und es kann kein Sweifel darüber beſtehen, daß der Rejt 
wörtlich mit dem der Kürſchner-Rolle übereingeſtimmt hat. 


1) d. h. Strafe der Willkür. Vgl. die Willkür der Stadt. 


